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Zusammenfassung 
Backpacking und interkulturelle Begegnung in Australien – Entwicklung eines 
Reisekonzeptes zur Förderung des Austausches mit der indigenen Bevölkerung 
 
Unter den Rucksackreisenden ist Australien aufgrund seiner landschaftlichen, klimatischen 
und infrastrukturellen Gegebenheiten als eine der beliebtesten Backpacker-Destinationen 
bekannt. Das Land profitiert von den jungen Touristen, denn Backpacking hat sich längst 
zum Massenphänomen entwickelt. Die eigentliche Idee dieser Reiseform aber, die 
interkulturelle Begegnung mit den Menschen im Land, gerät zunehmend in Vergessenheit. 
Auf der anderen Seite profitiert die indigene Bevölkerung Australiens, die Aborigines, nur 
wenig oder gar nicht vom Tourismus.  
 
Mit Hilfe einer qualitativen Inhaltsanalyse der relevanten Literatur werden in dieser Arbeit die 
Situation und Motivlagen der Backpacker sowie die der Aborigines in Hinblick auf 
interkulturelle Begegnungen analysiert. Es werden Informationen gesammelt und 
Entwicklungen dieser Reiseform beschrieben. Der Standort Australien wird als Backpacker-
Destination hinsichtlich der Wirtschaftlichkeit, der Angebotsvielfalt sowie der im Tourismus 
vermehrt auftretenden Probleme geprüft. Die Beobachtung des deutschen Marktes für 
Backpacking-Reisen sowie eine mit den gewonnenen Erkenntnissen durchgeführte 
Chancen-Risiken-Analyse führen im Verlauf der Arbeit zur Skizzierung einer Konzeptidee.  
Dieses Konzept hat sich als Aufgabe gesetzt, erfolgreiche interkulturelle Begegnungen 
zwischen Backpackern und der indigenen Bevölkerung in Form von zielgruppengerechten 
Angeboten zu entwickeln. Was ist dabei zu beachten? Welche Chancen und welche Risiken 
gibt es? Wie könnte solch ein Angebot konkret aussehen? Mit dem erarbeiteten Konzept 
wird den Rucksackreisenden ein Alternativangebot zum „Mainstream“ Backpacking geboten, 
für die indigene Bevölkerung schafft es finanzielle Unabhängigkeit und eine Revitalisierung 
ihrer Kultur und trägt somit zur Entwicklung des nachhaltigen und sozialverträglichen 
Tourismus bei. 
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Abstract 
Backpacking and intercultural encounter in Australia – development of a travel 
concept to promote interchange with the indigenous population 
 
Australia is a very popular destination for backpacker tourists given its natural, climatal, and 
infrastructural conditions. Australian economy benefits from the seasonal influx of young 
tourists working and spending money. Recently, the backpacking trend developed into a 
mass tourism potential. However the actual idea of this travel form is lacking intercultural 
encounter with the aboriginal people. The benefit for the indigenous population is low.  
 
A qualitative content analysis of the relevant literature will reflect the situation and motivation 
of the backpackers and the indigenous people considering intercultural exchange. The 
information will be collected and the evolution of this travel form will be described. Australia 
will be assessed considering the financial impact of the backpacking travellers, its 
infrastructure to support cultural exchange and the problems caused during backpacker 
visits. The monitoring of the German market for backpackers and an opportunity and risk 
analysis will be conducted and the obtained results will lead to the outlining of a concept. The 
aim of this concept is to develop a successful intercultural encounter between backpackers 
and the aboriginal population with tailored offers for specific target groups. At this stage, we 
might ask these crucial questions; What is neccessary? What are the opportunities and what 
are the risks? How could such an offer look like? The developed concept should be an 
alternative to the mainstream backpacking trend. The indigenous people are expected to 
benefit financially and experience a revitalisation of their culture. And this enhanced culture 
will contribute to the development of a sustainable and diversified tourism industry for 
Australia. 
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1  Einleitung 
Backpacker sind mittlerweile ein wichtiger Bestandteil des internationalen Tourismus. In 
den 1990er Jahren ist die Tourismusindustrie auf sie aufmerksam geworden, und seitdem 
sind die Rucksackreisenden neben vielen anderen Ländern besonders auch für Australien 
eine wichtige Einnahmequelle. Das Angebot an natürlichen und abgeleiteten Attraktionen 
in diesem Land ist reichhaltig. Die indigene Bevölkerung (Aborigines) lebt seit 50.000 
Jahren in Australien; ihre kulturelle Bandbreite von Lebensformen, Traditionen und 
Mythen fasziniert viele Besucher. Australien gehört daher zu den beliebtesten 
Backpacker-Destinationen junger Reisender. Für das Jahr 2011 wurden über 150.000 
deutsche Touristenankünfte in Australien verzeichnet, davon sind 55.000 der Reiseform 
des Backpacking zuzuordnen (vgl. Tourism Research Australia 2011). Die indigene 
Bevölkerung Australiens (Aborigines) profitiert dagegen kaum vom Tourismus, weder 
finanziell noch kulturell, da ein Großteil der Tourismus-Unternehmen nicht von ihnen 
geführt wird. Auch kommt es nur selten zu Kontakten oder sozialer Interaktion zwischen 
den Touristen und den Aborigines. Die meisten Backpacker suchen die gleichen 
Touristen-Spots auf und haben den meisten Kontakt mit ihresgleichen. Viele Aborigines 
stehen dem Tourismus eher misstrauisch gegenüber. Dabei steht die Begegnung mit 
fremden Menschen und deren Kultur ganz oben auf der Agenda bei vielen der jungen 
Touristen. Denn die Fähigkeit bzw. die Weiterentwicklung der interkulturellen Kompetenz 
gewinnt mit zunehmender Globalisierung stetig an Bedeutung, dies gilt auch für die 
individuelle Entwicklung des Einzelnen wie für potentielle Arbeitgeber im späteren 
Berufsleben der Backpacker. Auf der anderen Seite wächst das Interesse der 
australischen Regierung, die indigene Bevölkerung in den Bereich Tourismus mit 
einzubeziehen, um so ihre Lebensbedingungen zu verbessern. 
1.1  Problemstellung und Zielsetzung 
Genau an diesem Punkt setzt die vorliegende Arbeit an. Sie betrachtet die Reiseform 
Backpacking in Australien, bezogen auf die Zielgruppe der deutschen Backpacker und 
ihre Motive, diese Form des Reisens zu wählen, untersucht das Verhältnis der indigenen 
Bevölkerung zum Tourismus und die Relevanz von interkulturellen Begegnungen 
während des Reisens. Eine Marktbetrachtung der bestehenden Tourismus-Unternehmen 
im Backpacking-Sektor auf dem deutschen Markt zeigt, dass interkulturelle Begegnungen 
von Rucksackreisenden und Aborigines bislang bei keinem Veranstalter im Programm zu 
finden sind. Mit Hilfe einer Chancen-Risiken-Analyse wird daher, resultierend aus den 
vorab gewonnenen Erkenntnissen, ein Reisekonzept entwickelt, das idealerweise zur 
gelungenen interkulturellen Begegnung zwischen Backpackern und der indigenen 
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Bevölkerung beitragen kann. Es ist auf die Bedürfnisse aller Beteiligten ausgerichtet und 
setzt auf den gegenseitigen Austausch. Den Backpackern wird durch das Angebot eine 
Alternative oder Ergänzung zum bisherigen Reiseverlauf gegeben. Die Aborigines 
profitieren ökonomisch und kulturell, indem sie selbstbestimmt Bestandteile ihrer Kultur 
vermitteln und weitergeben können. Unter indigener Bevölkerung werden hier die 
Aborigines gefasst. Dies soll die lokale Bevölkerung nicht ausschließen, dennoch sind es 
die Aborigines, die bisher kaum vom Tourismus profitieren konnten und daher 
hauptsächlich am vorgenannten Konzept partizipieren sollen. Das Alleinstellungsmerkmal 
des Konzeptes basiert auf der Idee, dass ein Wissensaustausch auf beiden Seiten, 
zwischen der indigenen Bevölkerung und den Backpackern, stattfinden kann. 
1.2  Aufbau der Arbeit 
Im Fokus dieser Arbeit stehen daher folgende Themen: Nach dem einleitenden ersten 
Kapitel wird im zweiten die Reiseform des Backpacking bezüglich ihrer Veränderungen 
bis hin zur heutigen Entwicklung untersucht. Eine zentrale Bedeutung kommt den Motiven 
der Backpacker zu, diese Form des Reisens zu wählen; sie werden aus verschiedenen 
Untersuchungen zusammengetragen. Im weiteren Verlauf wird die Zielgruppe näher 
beschrieben. Ein Ergebnis dieser Arbeit wird die Erstellung eines Reisekonzeptes sein, 
Anbieter und Nachfrager stehen dabei im Zentrum.  
 
Kapitel drei befasst sich mit der interkulturellen Kompetenz. Hierzu werden Definitionen 
und Begriffserklärungen geliefert und Voraussetzungen für gelungene interkulturelle 
Begegnungen auf Reisen vorgestellt, die einen wichtigen Bestandteil für die Gestaltung 
des Konzeptes bilden.  
 
Die Reisedestination Australien wird im vierten Kapitel vorgestellt, das sich auch mit der 
wirtschaftlichen Bedeutung dieser Reiseform für das Land beschäftigt. Um ein 
allumfassendes Bild zu erlangen, erfolgt abschließend eine kritische Betrachtung des 
Rucksacktourismus.  
 
Im fünften Kapitel dieser Arbeit geht es um die indigene Bevölkerung Australiens und ihre 
Position im Bereich des Tourismus. Chancen und Risiken des Fremdenverkehrs für die 
Kultur und das alltägliche Leben der Aborigines werden vorgestellt wie auch 
Informationen über bereits bestehende indigene Unternehmen der Tourismusbranche 
gegeben. Eine kommentierte Übersicht der deutschen Angebote zur Vermittlung 
Jugendlicher nach Australien folgt in Kapitel sechs und verschafft einen Überblick über die 
Angebotspalette.  
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Kapitel sieben, die Chancen-Risiken-Analyse, trägt alle relevanten Informationen 
zusammen und überprüft diese auf Chancen, die es zu nutzen gilt, und Risiken, die zu 
vermeiden sind. Die Erkenntnisse werden in Bezug auf die potentielle Zielgruppe 
(Backpacker) und die Anbieter (Aborigines) sowie den Standort Australien abgeleitet und 
bilden somit die Basis des Konzeptes.  
 
Im achten Kapitel werden Ansätze eines Reisekonzeptes entwickelt, die im besten Fall zu 
erfolgreichen interkulturellen Begegnungen von Backpackern und der einheimischen 
Bevölkerung Australiens beitragen können, also den Kontakt in Form von verschiedenen 
Angeboten herstellen, um einen positiven Nutzen für beide Parteien zu erreichen. 
Anschließend werden vier Angebote grob skizziert. Den Abschluss bilden 
Handlungsempfehlungen, die für eine konkrete Umsetzung nötig sind, sowie ein 
Resümee. Das Konzept kann möglicherweise von der Reisewirtschaft genutzt und 
weiterentwickelt werden.  
 
Diese Arbeit hat nicht den Anspruch, die „Wirklichkeit vor Ort“ exakt ergründen zu wollen. 
Die Beantwortung der Frage, ob der Wunsch nach interkulturellem Austausch nur ein 
Klischee ist oder ein authentisches Bedürfnis der einzelnen Backpacker bzw. ob 
Backpacker oder Aborigines wirklich an Angeboten zur interkulturellen Begegnung 
teilnehmen würden, kann nicht geleistet werden. Hierzu liegen nur wenige Studien vor, 
und empirische Daten in dieser Hinsicht werden hier nicht erhoben. Daher lassen sich für 
das Verhältnis vor Ort nur plausible Vermutungen anstellen und Empfehlungen 
aussprechen. Die Idee, die dieser Arbeit zugrunde liegt, geht den umgekehrten Weg: Es 
werden Ansätze für ein Reisekonzept geschaffen, die den geäußerten Wunsch, die 
fremde Kultur kennenzulernen, ernst nehmen und umsetzen. Inwieweit solch ein Angebot 
dann tatsächlich angenommen wird, kann nur die Realität zeigen, also die tatsächliche 
Umsetzung dieser Vorschläge durch einen Reiseveranstalter. Hier geht es darum, einen 
Markt zu beobachten und aufgrund der Ergebnisse ein attraktives Angebot zu schaffen.  
1.3  Methodisches Vorgehen 
Die grundlegenden Begrifflichkeiten, Definitionen, Zahlen und Fakten der vorliegenden 
Arbeit werden aus der Forschungsliteratur sowie aus der Sekundärliteratur bezogen. 
Hierbei handelt es sich um Informationen aus Fachbüchern, Studien, Zeitungsartikeln, aus 
dem Internet und aus Forschungsarbeiten in deutscher und englischer Sprache. Die 
Sekundärliteratur wird durch eine qualitative Inhaltsanalyse ausgewertet und reflektiert 
und in den entsprechenden Kontext gebracht. Informationen zur Reiseform des 
Backpacking werden aufgrund der fortwährenden Aktualität und den ständigen 
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Veränderungen hinsichtlich des gesellschaftlichen Wandels dem neusten 
Forschungsstand entnommen. So liefert die Studie „Evolution of the Backpacker Market 
and the Potential for Australian Tourism“ relevante Auskünfte über Reisemotive der 
Backpacker in Australien nach Ländern kategorisiert. Die Studie „International Visitors in 
Australia“ gibt Aufschluss über internationale Touristenankünfte sowie Ausgaben und 
Aufenthaltslänge der Touristen. Die Touristen sind nach verschiedenen Reisearten 
unterteilt, daraus ergibt sich ein spezifisches Bild der Backpacker. Das „Indigenous 
Employment Profile“ des Department of Business Employment liefert mit dem „Workforce 
Northern Territory Report“ Grafiken und Statistiken zu der aktuellen Beschäftigungslage 
der indigenen Bevölkerung sowie Daten über den Bildungsstand im Northern Territory. 
Die Internetquellen werden zu länderspezifischen Informationen über Australien genutzt. 
Bereits bestehende indigene Tourismusunternehmen werden als Beispiele vorangestellt. 
Informationsbroschüren von „AIFS, Stepin und TravelWorks“ sind Grundlage der 
Angebotsbeschreibungen der deutschen Agenturen für Work and Travel–Aufenthalte in 
Australien. Aufgrund des geringen Rücklaufes wurde auf eine zusätzliche Interviewstrecke 
mit Mitarbeiten in den Agenturen verzichtet, auch gab es von den indigenen Unternehmen 
in Australien keine Antwort auf entsprechende Anfragen, sodass die direkte 
Kontaktaufnahme erst bei der praktischen Weiterentwicklung des hier vorgestellten 
Konzeptes stattfinden kann.  
 
Anschließend werden die relevanten Informationen zusammengetragen und in Form einer 
Chancen-Risiken-Analyse auf die Konzeptidee hin bewertet. Die daraus resultierenden 
Erkenntnisse geben Aufschluss über potentielle Chancen und Risiken, die es bei der 
Entwicklung des Reisekonzeptes in Bezug auf interkulturelle Begegnungen zwischen 
Backpackern und der indigenen Bevölkerung zu beachten gilt. Die Konzeptentwicklung 
beruht neben der Chancen-Risiken-Analyse auf den erarbeiteten Theorieaspekten der 
vorangegangenen Literaturrecherche sowie auf Eigenleistung. Zur Konkretisierung des 
Konzeptes werden mögliche Beispiele vorgestellt und Handlungsempfehlungen für eine 
Umsetzung ausgesprochen. 
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2  Backpacking 
Backpacking oder auch deutsch: Rucksacktourismus – was ist das eigentlich, und wann 
entstand diese Form des Reisens? Das Wort sagt es schon, denn das Gepäck, also der 
Rucksack bzw. im amerikanischen Englisch: backpack auf dem Rücken des Reisenden, 
gibt dieser Form des Tourismus seinen Namen. Backpacker sind meist junge Leute 
zwischen 20 und 30 Jahren, die mit einem kleinen Geldbeutel für einen längeren Zeitraum 
umherreisen und dabei nicht an einem Reiseziel verweilen, sondern sich treiben lassen. 
Daher bezeichnete Eric Cohen sie Anfang der 1970er Jahre auch als „Drifter“ (vgl. Kröger 
& Vetter 2009, S. 7f.). Definiert wird das Backpacking als „Reise, die ohne 
Inanspruchnahme eines Reiseveranstalters organisiert und durchgeführt wird. Sie ist das 
Gegenstück zur ? Pauschalreise“ (Fuchs, Mundt und Zollondz 2008, S. 374).  
 
In ihrem Rucksack tragen die Backpacker nur die wichtigsten Dinge bei sich, sie sind 
unabhängig und flexibel in ihren Reisevorbereitungen, buchen selten im Voraus, sondern 
entscheiden sich spontan vor Ort. Ein weiteres wichtiges Kennzeichen der Backpacker ist 
der Wunsch, nah und intensiv mit der Bevölkerung des jeweiligen Landes zu interagieren 
(vgl. Richards & Wilson 2004, S. 29). Daher sind die großen Hotels bzw. die Orte des 
klassischen Massentourismus nicht die Plätze, an denen man Backpacker finden kann. 
Bevorzugte Beherbergung ist das Hostel, eine günstige Unterkunft mit Mehrbettzimmern 
und Gemeinschaftsküche zur Selbstverpflegung. Sie reisen vorzugsweise mit anderen 
Backpackern und vermeiden die Zusammenkunft mit Touristen anderer Reiseformen. 
Backpacker gehören zu den Individualreisenden, vor allem gekennzeichnet durch ihre 
Unkonventionalität (vgl. Kröger & Vetter 2009, S. 7).  
 
In der Studie „Evolution of the Backpacker Market and the Potential for Australian 
Tourism“ werden Backpacker mit den folgenden Merkmalen beschrieben: Sie leben in 
günstigen Unterkünften, bleiben länger als nur für einen kurzen Urlaub, sind überwiegend 
unter vierzig Jahre alt, sind flexibel in der Wahl ihrer Routen und zeigen eine große 
Bereitschaft zu sozialen Aktivitäten (vgl. Pearce, Murphy und Brymer 2009, S. 10). Die 
Abgrenzung innerhalb des Individualtourismus von Tourismusformen wie Ökotourismus, 
Ethnotourismus, Wohltätigkeitstourismus und schließlich Rucksacktourismus ist nicht klar 
möglich und daher fließend (vgl. Binder 2005, S. 26f.).  
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2.1  Anfänge des Backpacking  
Die touristischen Vorformen des Backpacking finden sich in den 1960er Jahren und sind 
eng mit der Hippiebewegung verbunden. Entstanden in San Francisco waren die Hippies 
(von engl. hip, angesagt) Teil der gegenkulturellen Jugendbewegung, die sich gegen den 
Konsum der Mehrheitsgesellschaft aussprach, naturverbunden war und andere 
Lebensformen erproben wollte. Häufig entzogen sie sich den bürgerlichen Normen und 
Vorstellungen, indem sie in Gruppen in verschiedenen Teilen der Welt lebten, so zum 
Beispiel auf Ibiza, in Goa (Indien) oder auch in Marokko. Mit dem Reisen eng verbunden 
waren die Ideen von Sinnsuche und Selbstfindung sowie das Kennenlernen von anderen 
Kulturen und Lebensformen. Viele Hippies reisten daher wochen-, monate- und 
manchmal sogar jahrelang per Anhalter, mit öffentlichen Verkehrsmitteln oder mit einem 
ausgebauten Campingbus durch verschiedene Länder. Unter dem Namen Hippie-Trail 
wurde die Route von Europa nach Südasien bekannt (Türkei, Afghanistan, Iran, Indien, 
Thailand, Nepal etc.). Ausgangspunkt für diese Art zu reisen ist die Idee des 
interkulturellen Austausches (vgl. Albert 2007, S. 11).  
 
Der israelische Soziologe Eric Cohen war einer der Ersten, der in den 1970er Jahren 
anfing, sich mit diesem Thema zu beschäftigen. Seine Beschreibung von den 
Rucksackreisenden als „Drifter“, die durch die Welt bummelten, prägte die 
wissenschaftliche Beschäftigung mit diesen Reisenden. Ein „Drifter“ war nach Cohen ein 
unabhängiger, reiselustiger, junger, westlicher Mann, der mit ausreichend Zeit und 
knappem Budget die Welt bereist, um den Zwängen der Konsumgesellschaft zu 
entkommen und neue Lebensformen auszuprobieren. Dabei unterscheidet Cohen zwei 
Typen von Drifter: den nach außen orientierten, der den Wunsch hat, andere Kulturen 
kennenzulernen; und den nach innen orientierten Drifter, der weniger Interesse an der 
Kultur hat, dafür aber umso mehr an anderen Backpackern und der daraus entstehenden 
Gruppenkultur (vgl. Cohen 1973, zit. n. Kröger & Vetter 2009, S. 8). 
 
Nach Cohen beschäftigten sich auch andere mit dem Phänomen, so zum Beispiel Pamela 
Riley, die aus dem „Drifter“ nun den „Young Budget Traveller“ machte. Es folgten Studien 
und Monographien, die sich mit dem Phänomen Backpacking auseinandersetzten (vgl. 
Kröger & Vetter 2009, S. 8). Im Jahr 2001 wurde die Backpacker Research Group 
gegründet, um unter anderem die verschiedenen Aspekte des Backpacking zu 
analysieren und zu erforschen. Insgesamt 35 Wissenschaftler aus 9 Ländern arbeiten an 
 7 
dem Forschungsprogramm mit (vgl. Atlas 2010). Auch die Tourism Research Australia1 
stellt jedes Jahr ihre Forschungsergebnisse über Entwicklungen und Statistiken des 
Tourismusbereiches, die sich auch auf die Backpacker beziehen, zur Verfügung, um die 
australische Tourismusindustrie zu unterstützen (vgl. Tourism Research Australia 2011). 
Zu den neueren Autoren, die sich mit dieser Reiseform auseinandersetzen, gehört Jana 
Binder. Sie beschäftigt sich in ihrer Doktorarbeit mit der kulturanthropologischen 
Backpacker-Forschung, daraus entstand ihr Buch: „Globality – eine Ethnographie über 
Backpacker“ (Münster 2005). 
2.2  Backpacking heute 
Das Bild der Backpacker aus den 1970ern, als sie noch als „Drifter“ beschrieben und 
häufig als Aussteiger angesehen wurden, die Drogen konsumierten und auch sonst ein 
eher negatives Image in der Gesellschaft hatten, ist verblasst. Ende der 1980er Jahre ist 
das Tourismusmarketing auf die Backpacker aufmerksam geworden. Es wurde erkannt, 
dass im Backpacking ein großes ökonomisches Potential steckt, das es zu nutzen und zu 
kanalisieren galt. Vor allem in Australien, Neuseeland und Südostasien wurden 
Forschungen von nationalen Tourismusorganisationen vorangetrieben, um 
zielgruppengerechtes Marketing betreiben zu können (vgl. Loker-Murphy & Pearce 1995, 
S. 819f.). 1990 erschien die erste Monographie zu dem Thema: Der Begriff des 
Backpacking wurde von dem australischen Sozialpsychologen Philipp L. Pearce in der 
Wissenschaft etabliert (vgl. Kröger & Vetter 2009, S. 8). In den 1990er Jahren entdeckte 
schließlich die Tourismusbranche die Backpacker, die zwar nicht so zahlungskräftig 
waren wie Pauschaltouristen, aber dafür stetig mehr wurden. Seitdem erhöht sich die Zahl 
der Hostels jährlich. In manchen Ländern, besonders in Australien, ist das Backpacking 
zu einer eigenen Reisebewegung geworden, die das Land massiv prägt bzw. auch 
verändert hat. Daher werden Stimmen laut, die die Backpacker letztlich als Vorreiter, 
wenn nicht selbst sogar als Teil des Massentourismus sehen. Auch Binder beschreibt die 
Entwicklung des Rucksacktourismus als Massenphänomen (vgl. Binder 2003).  
 
Durch demographische Veränderungen in der westlichen Gesellschaft hat sich im Laufe 
der Jahre der „Flashpacker“ entwickelt. Dieser verfügt über ein hohes Einkommen, reist 
mit moderner Technologie wie dem Laptop und vergesellschaftet mit der „Mainstream“ 
Backpacker-Kultur (vgl. Hannam & Diekmann 2010, S. 2). Ebenfalls neu ist der Begriff 
des „Flowpacker´, er wurde von Müller 2012 etabliert. „Dies könnte die heutige Antwort 
                                                
1Die Tourism Research Australia (TRA) ist Teil des Department of Resources, Energy und Tourism 
der australischen Regierung. Sie stellt Statistiken, Forschungen und Analysen zur Unterstützung 
und Vermarktung der Tourismusindustrie zur Verfügung.  
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auf den ‚Drifter´sein: Sich treiben lassen, dabei jedoch im Strom der Masse schwimmen“ 
(Müller 2012, S. 51). Der Flowpacker möchte das Leben in vollen Zügen genießen, Partys 
feiern und sich unkompliziert durch die eigene Backpacker-Infrastruktur fortbewegen. Das 
Hostel wird weiterhin als Unterkunftsform präferiert (vgl. Müller 2012, S. 51). „Es geht um 
das Treffen Gleichgesinnter und nicht um das Interesse an der lokalen Kultur“ (Müller 
2012, S. 52). Jana Binder schreibt, dass nur noch zehn Prozent der Backpacker sich mit 
dem Gedanken beschäftigen, langfristig auszusteigen. Für die übrigen sei die 
Backpacking-Reise eine berufs- und erfolgsorientierte Qualifikationsstrategie, um sich so 
auf die Anforderungen des Arbeitsmarktes perfekt vorzubereiten und folgende 
Kompetenzen zu erwerben oder zu vertiefen: Sprachkompetenz, interkulturelle und 
soziale Kompetenz, Flexibilität, Mobilität und Ungebundenheit (vgl. Binder 2003; vgl. 
Haeming 2007). Gerade in Zeiten der Globalisierung sind diese Kompetenzen für 
Menschen, die später in internationalen Unternehmen arbeiten wollen, von Vorteil, da sie 
die während der Reise erlernten Fähigkeiten sowie die vielfältigen Erfahrungen und die 
interkulturelle Handlungskompetenz als persönliches Kapital einbringen können. Bei 
einem Vorstellungsgespräch könnte dies den entscheidenden Faktor für die Einstellung 
darstellen (vgl. Kröger & Vetter 2009, S. 7). 
2.3  Motive für einen Backpacking-Urlaub  
„Freiheit, Abenteuer, Einsamkeit“ lautet die Überschrift eines Interviews auf „Spiegel-
online“ von 2007 mit der jungen Regisseurin Sonja Heiss, die einen Film über fünf junge 
Backpacker in Asien gemacht hatte. Die Motive der fünf sind sehr unterschiedlich: Eine 
Frau reist aus spirituellen Gründen, ein anderer will vollständig in das fremde Land und 
die Kultur eintauchen und ein Dritter den Sinn des Ganzen finden. Die anderen dagegen 
wollen nur Party machen und möglichst viele Frauen kennenlernen (vgl. Blinda 2007). 
Richards und Wilson (2004) konstatieren folgende Motive der Backpacker: andere 
Kulturen kennenlernen, Spannung erleben und die Erweiterung ihres Wissensstandes (S. 
26). Zu einem ähnlichen Ergebnis kommen auch Kröger und Vetter: Authentizität, 
Abenteuer und das Bedürfnis nach persönlicher Weiterentwicklung sind die häufigsten 
Motive der jungen Reisenden für einen Backpacker-Urlaub (vgl. Kröger & Vetter 2009, S. 
7). Die Studie „Evolution of the Backpacker Market and the Potential for Australian 
Tourism“ 2009 hat die Motive nach Ländern kategorisiert.  
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Tabelle 1: Die drei am häufigsten genannten Motive der Backpacker 
Nationalität 1. Motiv 2. Motiv 3. Motiv
Großbritannien Etwas Neues erleben
Dem Alltag 
entfliehen
Wissen über das 
Reiseland erlangen
Irland Etwas Neues erleben Neue Leute treffen Unabhängigkeit
Deutschland Etwas Neues erleben Neue Leute treffen Unabhängigkeit
Andere Europäische 
Staaten
Etwas Neues 
erleben Neue Leute treffen Dem Alltag entfliehen
Skandinavien Etwas Neues erleben
Dem Alltag 
entfliehen
Neue Persepktiven 
im Leben finden
Australien / 
Neuseeland
Etwas Neues 
erleben
Neue Perspektiven 
im Leben finden Dem Alltag entfliehen
Nord Amerika Etwas Neues erleben
Neue Perspektiven 
im Leben finden Dem Alltag entfliehen
Asien Etwas Neues erleben
Neue Perspektiven 
im Leben finden
Wissen über das 
Reiseland erlangen
Andere Etwas Neues erleben
Dem Alltag 
entfliehen
Neue Persepktiven 
im Leben finden  
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Pearce et al. 2009, S. 34. 
 
Um die Motive der Backpacker zu ermitteln, wurde eine Stichprobe von 100 Befragten 
genommen, die jeweils ihre drei wichtigsten Motive für solch eine Reise nannten. Das 
Ergebnis war ziemlich eindeutig: Der Wunsch, etwas Neues zu erleben, steht bei allen 
Backpackern der oben aufgeführten Herkunftsländer an erster Stelle (vgl. Tabelle 1). Das 
zweitwichtigste Motiv für die deutschen Backpacker ist der Wunsch, neue Leute 
kennenzulernen, und ihre dritte Präferenz ist der Wunsch nach Unabhängigkeit. Weiterhin 
nimmt die Studie „Evolution of the Backpacker Market and the Potential for Australian 
Tourism“ Bezug auf die Resultate einer Online-Umfrage des Reiseführers „Lonely Planet“ 
von 2008: „Travellers Pulse Data“. Die 767 Teilnehmer ordneten ihre Reiseform einer der 
folgenden Reisetypen zu: Big Trip, Gap Year, Working Holiday, Volunteer, Study Abroad, 
Career Break. Die Umfrage ergab, dass die Deutschen das Kennenlernen der lokalen 
Kultur und das Treffen der lokalen Bevölkerung als sehr wichtig eingestuft hatten (vgl. 
Pearce et al. 2009, S. 17).  
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Auch die Kulturanthropologin Jana Binder hat fünf Kategorien zusammengestellt, mit 
deren Hilfe sie die Motive der Backpacker einordnet. Grundlage hierfür waren qualitative 
Interviews, eigene Beobachtungen, ihr überlassene E-Mails sowie Tagebücher. Die 
Auswertung ergab folgende Motive für einen Backpacker-Urlaub:  
 
1. „dem Fremden begegnen; 
2. Teil einer (transnationalen) Gemeinschaft sein; 
3. das Gefühl haben, die Persönlichkeit weiter zu entwickeln; 
4. vielen Gewohnheiten und materiellen Gütern temporär entsagen; 
5. sich durch gemachte Erfahrungen von anderen abheben bzw. sich einer bestimmten 
Gruppe von Menschen zuordnen können“ (Binder 2003).  
 
Zusammenfassend kann ein generelles Interesse der Backpacker an fremden Kulturen 
und der Bevölkerung des bereisten Landes festgestellt werden. Dabei ist es wichtig, dass 
Authentizität bei den Begegnungen gewährleistet ist und die Erfahrungen als „fremd“ 
wahrgenommen werden. Weitere Motive für diese Urlaubsform sind der Wunsch nach 
etwas Neuem und Außeralltäglichem sowie nach dem Schließen von neuen 
Freundschaften, eine Portion Abenteuer und die Weiterentwicklung der eigenen 
Persönlichkeit. Auffällig ist jedoch, dass andere Gründe, wie zum Beispiel Spaß haben 
und Partys feiern, gar nicht oder nur unklar angegeben werden. Auch fehlen die berufs- 
und qualifikationsstrategischen Motive, die laut Binder bei vielen jungen Backpackern eine 
erhebliche Rolle spielen. Zu erklären ist dieser Unterschied sicher damit, dass viele der 
Ergebnisse auf persönlichen Interviews oder Umfragen beruhen. In solch einer Situation 
werden zum einen häufig nur die Punkte genannt, die eher seriös sind und den Befragten 
als vernünftigen Menschen ausweisen. Zum anderen bestimmt die Anlage der 
Untersuchung auch das Ergebnis – wenn die Frage nach der Bedeutung von 
Vergnügungen wie Partys etc. nicht gestellt wird, schlägt sich dies auf das Ergebnis 
nieder. Diese Motive finden sich allerdings bei dem Typus des „Flowpacker“ wieder. Diese 
Reiseform trägt allerdings nicht zum kulturellen Austausch mit der indigenen Bevölkerung 
bei; der „Flowpacker“ ist daher für das zu entwickelnde Reisekonzept zum größten Teil 
keine Zielgruppe. 
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2.4  Zielgruppen  
So schwer es ist, bei der Frage nach dem „typischen“ Backpacker zu verallgemeinern, 
konstatierte Binder (2005): „Die Idee des Reisens übt eine große Attraktivität auf viele 
junge Menschen aus mittelständischem, bildungsbürgerlichem Milieu aus (?).“ Grundlage 
dieses Ergebnisses ist eine Befragung von dreißig Backpackern aus aller Welt. Alle 
Teilnehmer stammen aus stabilen Familien der oberen Mittelschicht, weisen eine 
generelle Zufriedenheit im Leben auf und verfügen über ein großes soziales Netzwerk 
(vgl. Binder 2005, S. 118). Kösterke (2000) fand heraus: „Das Interesse an persönlicher 
Begegnung mit Land und Leuten im Urlaub steigt mit zunehmender formaler Schulbildung 
bei fast allen Aspekten kontinuierlich an.“2 (S. 59) Bei Hauptschülern hingegen konnte 
man unterdurchschnittliches Interesse feststellen (vgl. Kösterke 2000, S. 59). Spreitzhofer 
(1995) notiert: „Alternativtourismus heute ist weitgehend ideologiefrei, großteils Privileg 
der westlichen (jugendlichen) Bildungselite, und verfügt außer konformen äußerlichen 
Erscheinungsformen (Rucksack!) und unorganisierter Reiseform über wenig 
Gemeinsamkeiten“ (S. 205). Nach Kininmont (2000) sind 89% der Backpacker zwischen 
18 und 30 Jahre alt. Auch Pearce (1990) fand heraus, dass 84% der Backpacker 
zwischen 20 und 30 Jahre alt sind. Andere Autoren wie Loker (1993) kamen ebenfalls zu 
dem Ergebnis, dass Backpacker relativ junge Touristen sind. Die Geschlechterverteilung 
der Rucksackreisenden in Australien ist ausgeglichen (vgl. Slaughter 2004, S. 174f.; vgl. 
Binder 2005, S. 58).  
 
Abschließend lässt sich festhalten, dass der „typische“ Backpacker einen hohen 
Bildungsgrad aufweist, zwischen 18 und 30 Jahre alt ist, der Mittelschicht angehört und 
sich an einem Wendepunkt im Leben befindet. In ihrem Selbstbild verstehen sich 
Rucksackreisende nicht als Urlauber (vgl. Haeming 2007). „Travellers don´t know where 
they are going, tourists don´t know where they have been.“ So drückt es ein junger 
Backpacker aus, den Jana Binder interviewt hat (Binder 2005, S. 112). Auch wenn vielen 
bewusst ist, dass sie als Backpacker auch Teil des Tourismuskomplexes sind – das lässt 
sich in Ländern wie Australien schon lange nicht mehr übersehen –, wollen sie sich 
                                                
2 Mit der Untersuchung „Urlaubsreisen und interkulturelle Begegnung“ wurden aktuelle 
bevölkerungsrepräsentative Daten und Fakten zur Ansprechbarkeit der deutschen Bevölkerung auf 
interkulturelle Begegnung mit „Land und Leuten“ im Zusammenhang mit Urlaubsreisen ins 
fremdsprachige Ausland ermittelt. Dies erfolgte unter Berücksichtigung von soziodemographischen 
und Reiseverhaltensmerkmalen. Ein besonderes Augenmerk galt dabei Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen (zwischen 14 und 29 Jahren). „Datenbasis für die Untersuchung ist die Reiseanalyse 
1999 der Forschungsgemeinschaft ,Urlaub und Reisen (F.U.R), eine im Januar 1999 in 
Deutschland durchgeführte Repräsentativbefragung mit 7.896 mündlichen Interviews mit in 
Privathaushalten lebenden Deutschen ab 14 Jahren“ (Kösterke 2000, S. 493f.). 
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gegenüber den anderen Reiseformen abheben. Massentouristen werden daher eher 
abfällig dargestellt (ebd.).  
 
Die Vorstellung vieler Backpacker „I am not a tourist“ reicht jedoch nicht mehr aus, um 
sich von den anderen Reisenden abzugrenzen und die eigene Identität zu stärken (vgl. 
Kröger 2009, S. 86). Daher kommt der Selbstzuschreibung der Backpacker, viel näher mit 
der lokalen Bevölkerung zu leben, deren Kultur und Mentalität ganz anders 
kennenzulernen als die Pauschaltouristen in den Hotels, eine große Bedeutung zu. Cohen 
behauptet sogar, dass die Drifter versuchen würden, so zu leben wie die Menschen, die 
sie auf ihrer Reise besuchten (vgl. Cohen 1972, zit. n. Binder 2003). Selbst wenn man 
bedenkt, dass sich Cohens Drifter der 1970er Jahre nicht mit den Hunderttausenden der 
2000er Jahre vergleichen lassen, ist dies ein interessanter Gedanke, den es weiter zu 
verfolgen gilt. Führt das Backpacking-Reisen an sich schon zu einer Form der 
interkulturellen Kompetenz? 
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3 Interkulturelle Kompetenz 
Interkulturelle Kompetenz bedeutet, sich mit Personen aus anderen Kulturkreisen zu 
beschäftigen. Es ist die Begegnung mit Menschen, die andere Einstellungen, Werte, 
Normen und Verhaltensweisen haben können. „Interkulturell kompetent ist eine Person, 
die bei der Zusammenarbeit mit Menschen aus ihr fremden Kulturen deren spezifische 
Konzepte der Wahrnehmung, des Denkens, Fühlens und Handelns erfasst und begreift“ 
(Kopper & Kiechl 1997, S. 14). In diesem Zusammenhang nimmt die Kultur eine wichtige 
Rolle ein. „Kultur ist erlernt, und nicht angeboren. Sie leitet sich aus unserem sozialen 
Umfeld ab, nicht aus unseren Genen“ (Hofstede 2006, S. 4). Es gibt jedoch nicht den 
einen gültigen Kulturbegriff. Vielmehr gibt es viele verschiedene Definitionen zu dem 
Thema Kultur. So beschreibt Baumer (2002) Kultur „(...) als ein System von Konzepten, 
Überzeugungen, Einstellungen, Wertorientierungen, die sowohl im Verhalten und Handeln 
der Menschen als auch in ihren geistigen und materiellen Produkten sichtbar werden – 
vereinfacht gesehen ist Kultur also die Art und Weise, wie die Menschen leben und was 
sie aus sich selbst und ihrer Welt machen“ (S. 77). Hall (2007) beschreibt Kultur 
bestehend aus drei Elementen. Sie umfasst zum einem die Hochkultur. Dazu gehören 
Kulturerben wie Museen, Galerien, Theater und Musik. Zum anderen gibt es die Volks- 
und Popkultur, die Kunsthandwerk, Sport, Gastronomie und die Architektur miteinbezieht. 
Und als letztes Element nennt Hall die Multikulturalität, die sich aus den verschiedenen 
Kulturen und deren Unterschieden zusammensetzt (vgl. S. 249). Multikulturalität, also die 
Voraussetzung für das Herausbilden einer interkulturellen Kompetenz, kann also nur dort 
entstehen, wo verschiedene Kulturen aufeinander treffen. Zuerst ist daher also die 
Begegnung von Menschen unterschiedlicher Kultur notwendig. 
3.1  Interkulturelle Begegnung 
Die Grundlage der Multikulturalität, das Aufeinandertreffen verschiedener Kulturen, wird 
als interkulturelle Begegnung beschrieben: Interkulturelle Begegnung ist „(...) der 
persönliche Kontakt mit der einheimischen Bevölkerung; dies gilt verstärkt dann, wenn 
diese Begegnungen außerhalb touristischer Zentren stattfinden, also in möglichst 
authentischer Umgebung. In der Austausch- und Begegnungsforschung wurde 
festgestellt, daß gerade durch solche intensiven persönlichen Kontakte positive 
Einstellungsveränderungen festzustellen sind“ (Hartmann 1981 in Kösterke 2000, S. 24).  
Doch sollte auf jeden Fall berücksichtigt werden, dass das Aufeinandertreffen 
verschiedener Kulturen nicht immer positiv verläuft. Die Begegnung hängt von diversen 
Faktoren ab, die es zu beachten gilt. Geschieht dies in der Praxis nicht, kann es schnell 
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zu Unverständlichkeiten oder auch Missverständnissen kommen, und die interkulturelle 
Begegnung verläuft negativ für alle Beteiligten.  
3.2  Relevanz für das Individuum/Gesellschaft  
Interkulturelle Begegnungen finden fast überall statt: beruflich, durch internationale 
Geschäftsbeziehungen, aber auch in der Schule und privat. „Begegnung mit anderen 
Kulturen ermöglicht auch das in unserer globalisierten Wirtschaft wichtige Verständnis für 
andere Kulturen“, schreibt Bieger (2010, S. 224). Vor allem das Leben in Großstädten ist 
multikulturell geprägt (vgl. Hoffmann, Mau-Endres und Ufholz 2005). Der Ausländeranteil 
in Deutschland betrug 2010 8,8%. Die Zahl der Bevölkerung mit Migrationshintergrund 
liegt bei 19,3% (vgl. Statistisches Bundesamt 2012). Durch Reisen und Urlaube kann das 
Verständnis für andere Kulturen gestärkt werden, insbesondere wenn man als Reisender 
versucht, sich der Lebensweise der einheimischen Bevölkerung anzunähern. Durch die 
Förderung der interkulturellen Kompetenz im Urlaub verstärkt sich auch das Verständnis 
für andere Menschen und Kulturen in der Heimat und im Berufsleben. Diese Kompetenz 
ermöglicht dem Individuum dadurch einen selbstverständlicheren Umgang mit allen 
Menschen. Aus diesem Grund ist interkultureller Austausch für den Einzelnen und die 
Bevölkerung von großer Wichtigkeit und sollte durch Reiseangebote und Aktivitäten im 
Urlaub und in der Heimat gefördert werden. Denn wie schon Goethe einst sagte: „Die 
beste Bildung findet ein gescheiter Mensch auf Reisen.“ Und Hofstede (2006) beschreibt 
dies folgendermaßen: „Jeder von uns schaut aus dem Fenster seines kulturellen 
Zuhauses in die Welt hinaus, und jeder verhält sich gerne so, als ob sich die Menschen 
anderer Länder durch eine landestypische Besonderheit (ein nationaler Charakter) von 
anderen unterscheiden, das eigene Zuhause aber das Normale ist. Leider gibt es aber, 
was kulturelle Angelegenheiten angeht, keine normale Position“ (S. 501). 
3.3  Voraussetzungen für erfolgreiche interkulturelle Begegnungen auf 
Reisen  
Durch die kontinuierliche Globalisierung werden Themen wie interkulturelle Begegnung 
zunehmend wichtiger. Die Integration von Einwanderern, internationale 
Geschäftsbeziehungen und längere Auslandsaufenthalte von vielen Menschen treiben 
Forschungen zu diesem Thema weiter voran (vgl. Breede 2008, S. 9). Dennoch wurde die 
interkulturelle Begegnung im Tourismus bisher wenig beleuchtet (ebd.). Die Zeiten, in 
denen der Tourismus noch als Völkerverständigung galt, sind weitestgehend vorbei 
(ebd.). Der Zusammenschluss von Menschen verschiedener Kulturen führt nicht 
zwangsläufig zu einem gegenseitigen besseren Verständnis (vgl. Kösterke 2000, S. 23).  
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Gerade der Massentourismus gerät in dieser Hinsicht immer stärker in die Kritik. Es wird 
diskutiert, ob so etwas wie interkulturelle Begegnungen überhaupt entstehen können, 
wenn die Pauschal-Touristen nur von einem Ort zum nächsten gefahren werden und sich 
fernab der Realität in ihren Hotelanlagen aufhalten (ebd.). Massentourismus „(...) wird 
meist negativ verwendet aufgrund des ,massiven´ Auftretens von Touristen“ 
(Opaschowski 2002, S. 24). Auch Maletzke (1996) sieht die Präferenz, sich hauptsächlich 
in Hotelanlagen aufzuhalten oder Sehenswürdigkeiten zu besuchen, als wenig 
authentisch und kommunikativ an in Bezug auf das Gastland und seine Kultur. Hinzu 
kommt, dass in vielen der bereisten Länder versucht wird, dem Touristen ein 
Heimatgefühl zu verschaffen, und somit alles für die Befriedigung der gewohnten 
Bedürfnisse der Urlauber getan wird. Zudem erweist sich der Kontakt zu der 
einheimischen Bevölkerung als schwierig, da viele Touristen Sprachbarrieren, 
Stereotypen und eine bereits vorgefertigte Meinung über Land und Leute haben. Somit 
fällt es ihnen schwer, sich in die Lage beziehungsweise Denkweise einer fremden Kultur 
einzufinden (vgl. S. 11).  
 
Der Pauschaltourismus bietet wenig Platz für sanften, nachhaltigen Tourismus. Doch wie 
sieht das bei den alternativen Tourismusformen aus? Denn der Tourismus kann auch „(...) 
der Beginn einer tiefergehenden, interkulturellen Begegnung sein. Er bricht die Isolation 
kultureller Gruppen auf und schafft ein Bewusstsein dafür, dass es noch andere 
Menschen gibt, die auf ihre Art und Weise leben. Die Saat, die in einigen Köpfen gesät 
wird, kann später keimen“ (Hofstede 2006, S. 455). Ein Tourist verhält sich sozial und 
ethisch korrekt, wenn er gut über das Gastland und dessen Kultur informiert ist. Dadurch 
entsteht Achtung und Respekt gegenüber dem Land und seinen Einwohnern (vgl. Mintel 
2001, zit. n. Speed 2008, S. 64). Diese Grundsätze sind Teil des sanften Tourismus, was 
bedeutet, „(...) für einen Tourismus einzutreten, der den lokalen, regionalen, 
wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und vor allem natürlichen Strukturen Rechnung trägt 
und wenig belastend ist“ (Bieger 2010, S. 245).  
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Um bei interkulturellen Begegnungen für die Touristen ebenso wie für die Einheimischen 
des Gastlandes eine angenehme Situation auf Augenhöhe zu schaffen, sollten folgende 
Kriterien berücksichtigt werden. Der Studienkreis für Entwicklung und Tourismus hat 
hierzu einige Punkte herausgearbeitet, von denen ausgewählte hier beschrieben werden: 
 
• „Interesse an Informationen über Land und Leute vor und während der Reise; 
• Interesse an persönlicher Begegnung, an Kontakten und Gesprächen mit 
Einheimischen; 
• Fehlen bestimmter Hemmfaktoren für persönliche Kontakte und Gespräche mit 
Einheimischen während des Urlaubs; 
• ausreichend Fremdsprachenkenntnisse: 
• Reiseerfahrung (Reiseregelmäßigkeit, Länderkenntnis, Erfahrung mit und 
Interesse an ausländischen Reisezielen)“ (Kösterke 2000, S. 28ff.). 
 
Damit interkulturelle Begegnung letztendlich überhaupt stattfinden kann, ist das Interesse 
auf beiden Seiten ein wichtiger Faktor. Hiermit sind keine Begegnungen an 
Touristenspots gemeint, wo einheimische Souvenirverkäufer ihre Waren den 
Besuchergruppen anbieten, sondern vielmehr der direkte Kontakt auf Augenhöhe, bei 
dem Neugierde und Annäherung zum Beispiel aufgrund von gleichen Interessen 
entstehen können. Dadurch ergibt sich oftmals ein intensiver Austausch. Der Verlauf einer 
Begegnung ist von vielen Umständen abhängig. Wenig förderlich ist es, wenn die 
Reisenden neuen Situationen eher ängstlich gegenüberstehen und sich mit Menschen 
anderer Ethnien, die in ihren Augen fremd aussehen, unwohl fühlen. Oft sind solche 
Verhaltensweisen auch ein Ergebnis von vorherigen, negativ behafteten Situationen im 
Ausland, die erlebt worden sind. Ein weiterer wichtiger Aspekt für Begegnungen im 
Ausland ist die sprachliche Kompetenz. Es ist weitaus einfacher zu kommunizieren, wenn 
man die Sprache des Gastlandes beherrscht. Denn nur so ist eine tiefgehende 
Konversation möglich. Doch selbst dann können Schwierigkeiten durch Unsicherheiten 
auftreten. Auch hier gilt also, je entspannter die Situation, desto einfacher ist auch die 
Kommunikation.  
 
Mit steigender Reisehäufigkeit wächst auch das Interesse an der einheimischen Kultur 
(vgl. Kösterke 2000, S. 26ff.). Hartmann beschreibt die mögliche individuelle Veränderung 
durch das Reisen: „Manche Ausprägungen eines vertieften interkulturellen Lernens 
zeigen sich erst nach mehrfachen Auslandsreise- bzw. Begegnungserfahrungen. Dazu 
gehören Veränderungen im Alltagsverhalten zu Hause, zum Beispiel bei der Zubereitung 
von Mahlzeiten, Vertiefung von Sprachkenntnissen/ Tänzen/ Kunsthandwerk, veränderter 
 17 
Lebensrhythmus. Auch konnte bei längeren Auslandsaufenthalten – ein(e) persönliche 
Entwicklung und Reifung der Person festgestellt werden“ (Hartmann 1981, zit. n. Kösterke 
2000, S. 29). In der Untersuchung von Kösterke (2000) zeigte sich, das 44% der 
Deutschen angaben, ein Land erst dann richtig kennenzulernen, wenn sie die Möglichkeit 
haben, mit den Einheimischen ins Gespräch zu kommen (vgl. Kösterke 2000, S. 57).  
Nachdem oben einige Faktoren benannt wurden, die auf Seiten der Reisenden einen 
großen Einfluss auf den Kontakt im Reiseland haben, werden im Folgenden wichtige 
Aspekte und zu klärende Fragen aufgezählt, die das Verhältnis zwischen den Reisenden 
und den Einheimischen beeinflussen. 
 
1. Es sollte darauf geachtet werden, dass das Verhältnis zwischen Reisenden und 
Einheimischen im Gleichgewicht ist. Daher sollten die Gruppen klein gehalten werden, 
gerade in Regionen, die eine geringe Bevölkerungszahl aufweisen. 
2. Wichtig ist auch der Anlass bzw. Grund für die Reise und ihre Form. Handelt es sich 
um einen Strandurlaub, um den Aufenthalt in einem Ferienressort, um eine Form von 
Stadttourismus, oder ist der Reisende eher ländlich interessiert? (vgl. Breede 2008, S. 
200). 
3. Geklärt werden sollte, ob der Kontakt zu der Bevölkerung vor Ort nur kurzfristig gesucht 
wird, um zum Beispiel ein paar Fotos als Urlaubserinnerungen zu schießen, oder ob 
Interesse an tiefergehenden Momenten besteht? (vgl. Urry 2002, S. 51). 
4. Von Bedeutung für das Verhältnis von Reisenden und einheimischer Bevölkerung ist 
auch die Organisation der lokalen Tourismusindustrie. So macht es einen Unterschied, ob 
die touristische Infrastruktur privat oder öffentlich organisiert ist und ob es sich dabei um 
lokale oder ausländische Eigentümer handelt. Wichtig ist es auch herauszufinden, 
welches Kapital dahintersteckt und ob es Konflikte zwischen Tourismusindustrie und 
Einheimischen gibt. 
5. In letzter Zeit immer bedeutsamer werden die Fragen, ob der Tourismus ökologisch 
nachhaltig ist und ob Umwelt und Industrie durch den Tourismus gefördert oder negativ 
beeinflusst werden. 
6. Außerdem sollte das mögliche soziale Gefälle zwischen Reisenden und Einheimischen 
im Vorfeld analysiert werden: Gibt es starke Klassenunterschiede zwischen den beiden 
Gruppen? Denn je weniger Unterschiede es beim verfügbaren Einkommen gibt, desto 
entspannter ist zumeist der Umgang miteinander. Oftmals ist es aber so, dass die 
Einheimischen selbst keine Reisen aufgrund ihrer Armut unternehmen können.  
7. Von Interesse sind auch die Erwartungen der Urlauber an ihre Beherbergung: 
Wünschen sie ein „gewohntes“ Umfeld oder sind sie offen für Neues? (vgl. Breede 2008, 
S. 200f.). 
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8. „Die Förderung bzw. Akzeptanz des Tourismus durch den Staat. Der Staat kann den 
Tourismus fördern (...) oder ihm reserviert bis einschränkend gegenüberstehen (...)“ 
(Breede 2008, S. 201). 
 
Sicherlich sind auch die kulturellen Unterschiede nicht zu negieren, aber letztendlich, so 
stellt Breede (2008) fest, „ (...) ist es wohl vor allem das Verhalten der Touristen, das den 
Auslöser gibt“ (S. 208). Meist kommt es zu gelungenen Treffen, wenn der Urlauber aus 
seiner Rolle als Tourist heraustritt und z.B. durch einen Zufall auf die Unterstützung der 
Einheimischen angewiesen ist. Dadurch kann der Tourist unter Umständen als 
authentisch wahrgenommen werden (vgl. Breede 2008, S. 209).  
 
Wenn die Reise für den Touristen positiv verläuft, dann verändern sich auch generell 
seine Einstellungen. Es kommt zu folgenden Entwicklungen bei ihm: 
• „Zunahme von Sympathien bzw. positiven Urteilen gegenüber anderen Völkern; 
• Tendenz zu differenzierten Urteilen und Abnahme von Vereinfachungen und 
Pauschalisierungen; 
• Zunahme von objektivem Wissen über das besuchte Land und damit 
realitätsnähere (evtl. auch begründete kritischere) Einstellungen; 
• Rücknahme übersteigerter Selbstbilder; 
• Anstöße für weitergehende Beschäftigungen mit dem besuchten Land“ (vgl. 
Hartmann 2003 zit. n. Breede 2008, S. 209).  
 
Im Gegenzug kann es aber auch zu negativen Entwicklungen während einer Reise oder 
interkulturellen Begegnung kommen, die folgende Reaktionen hervorrufen können: 
• „Entwicklung negativer Einstellungen; 
• Spannungen, Feindseligkeit, Verdächtigungen und Missverständnisse; 
• Zusammenstoß von verschieden Werten, Kulturschock; 
• Kommunikations- und Interaktionsprobleme“ (Breede 2005, S. 210).  
 
Es gilt daher, die oben beschriebenen Faktoren für eine erfolgreiche interkulturelle 
Begegnung zwischen Touristen und einheimischer Bevölkerung zu beachten und in die 
Entwicklung eine Reisekonzeptes zu integrieren. 
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4  Australien: Landschaftliche, klimatische und 
infrastrukturelle Gegebenheiten 
Das touristische Produkt, so schreibt Freyer, „ist der Ort selbst mit seinen natürlichen und 
abgeleiteten Angebotsfaktoren als Summe aller Einrichtungen und Maßnahmen, die dem 
Tourismus dienen“ (Freyer 2001, S. 177). Dabei gibt es zwei Kernkomponenten: auf der 
einen Seite das „ursprüngliche Angebot“, das alle natürlichen Gegebenheiten eines 
Landes beinhaltet wie die ursprüngliche Natur, die Kultur und die Infrastruktur, und auf der 
anderen Seite das „abgeleitete Angebot“, das alle auf den Tourismus angelegten 
Angebote wie Touristeninformation, Unterkünfte, Freizeitaktivitäten und spezielle Events 
umfasst (vgl. Freyer 2001, S. 178f.). Australien ist nach diesen Kriterien gut ausgestattet. 
Es besitzt einzigartige Naturlandschaften und über 19 Weltkulturerbe-Stätten, darunter die 
größte Sandinsel der Welt: Fraser Island, das Great Barrier Reef, das sich hervorragend 
zum Schnorcheln und Tauchen eignet, der Gondwana Rainforest, die Blue Mountains 
Area, die Shark Bay, der Kakadu National Park und der Uluru-Kata Tjuta National Park 
(vgl. Unesco World Heritage Centre 2012). Diese Attraktionen stellen neben den Städten 
Sydney und Melbourne die Hauptziele der Touristen dar. Auch die Great Ocean Road und 
viele Nationalparks, darunter der Royal National Park südlich von Sydney, der 
zweitälteste Nationalpark der Welt (gegründet 1879 nach dem Yellowstone Park), sind 
beliebte Reiseziele. Dementsprechend groß und vielfältig ist die Bandbreite von 
touristischen Angeboten: Wildwasser-, Kajak- und Kanu-Touren, Fallschirmspringen, 
Felsenklettern, Segeltrips, Tauchen, Schnorcheln, Tierbeobachtungen, Jeep-Touren, um 
nur einige der angebotenen Freizeitmöglichkeiten zu nennen.  
 
Australien verfügt über drei Klimazonen. In der Mitte erstrecken sich die Wüstengebiete, 
und an den Küsten ist das Klima tropisch oder subtropisch. Australien beheimatet die 
meisten Strände der Welt und ist reich an Biodiversität: darunter ca. 800 Vogelarten, 4000 
Fischarten und etliche Pflanzenarten (vgl. Tourism Australia 2012a). Da der australische 
Kontinent seit 50 Millionen Jahren von den anderen Kontinenten getrennt ist, konnte sich 
eine außergewöhnliche Vielfalt von Pflanzen und Tieren entwickeln. Besonders die 
Beuteltiere sind charakteristisch für Australien, das bekannteste von ihnen ist das 
Känguru, das mit dem Vogel Strauß auf dem Wappen zu sehen ist.  
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Abbildung 1: Australisches Wappen 
  
Quelle: National Archives of Australia -- item barcode 98430, page 35.  
 
Aufgrund der Größe – mit knapp 7.700.000 km² ist es das sechstgrößte Land der Erde – 
und der Vielfalt Australiens haben viele Besucher den Wunsch, nicht an einem Ort zu 
bleiben, sondern umherzureisen. Die gut ausgebaute Infrastruktur macht es den 
Reisenden leicht. Besonders beliebt sind die Greyhound-Busse, mit denen man jede 
Stadt Australiens erreichen kann. Das Ticket ist im Verhältnis preisgünstig und für einen 
längeren Zeitraum gültig, so dass man zum Beispiel innerhalb von einem Jahr „hop on, 
hop off“ den Bus nutzen kann. Auch die Züge fahren quer durchs Land. Eine beliebte 
Alternative, die auch dem hohen Motorisierungsgrad entspricht, ist der Kauf eines 
gebrauchten Autos für die Zeit, in der man sich im Land aufhält. Zudem gibt es viele 
Reisebüros, die Touren in die Nationalparks anbieten.  
 
Über 20% der heutigen australischen Bevölkerung wurde im Ausland geboren und mehr 
als 40% der Menschen vereinen unterschiedliche Kulturkreise in sich. Dies trägt sicherlich 
zur Faszination des multikulturellen Landes bei (vgl. Tourism Australia 2012b).  
4.1  Touristische Entwicklung Australiens vor allem im Backpacker-
Segment 
Der fünfte Kontinent zwischen Indischem Ozean und Südpazifik oder auch das Land 
„down under“ entwickelte sich seit den 1970er Jahren zum „Traumziel“ und zählte im 
Jahre 2009 5,1 Millionen Besucher (über 15 Jahre), die 25 Milliarden australische Dollar 
ins Land brachten und mehr als 550.000 Australier beschäftigten. Für Australien ist der 
Tourismus mittlerweile Devisenbringer Nummer eins (vgl. Australien-Info.de 2010). 
„Australien ist eines der beliebtesten internationalen Ziele für deutsche Touristen und 
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Studenten“, heißt es auf der Website der Australischen Botschaft in Deutschland 
(Australische Botschaft Deutschland o.J.). Neben den klassischen Touristen gewinnt 
Australien für Backpacker besonders aus Großbritannien, den USA und Deutschland 
sowie Neuseeland, Frankreich und Japan immer mehr an Attraktivität.  
 
Tabelle 2: Backpacker-Übernachtungen, -Aufenthaltsdauer und -Ausgaben in 
Australien 
Herkunftsland Besucher
Nächte in 
Australien 
(a)
Durchschnittliche 
Aufenthaltsdauer
Ausgaben in 
Australien 
(b)
.000 .000 Nächte $ Millionen
Großbritannien 107         7.206        67                          544             
Deutschland 55           3.670        66                          254             
USA 55           2.616        48                          274             
Neuseeland 38           997           26                          73               
Frankreich 37           2.883        78                          193             
Japan 26           2.594        101                        133             
Total 318         19.966      386                        1.471           
Basis: Besucher ab 15 Jahre / Jahr endete am 31. März 2011 
(a) Nächte total sind geringer als Backpacker-Nächte, da Transitübernachtungen ausgeschlossen wurden. 
(b) Ausgeschlossen sind vorab gezahlte Pauschalurlaube und internationale Flugkosten. 
 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Tourism Research Australia 2011, S. 37. 
 
Die Studie „International Visitors in Australia“, durchgeführt von der Tourism Research 
Australia, zeigt für das Jahr 2011 (Daten erhoben bis 31. März 2011) auf, aus welchen 
Herkunftsländern wie viele Backpacker kamen, wie viel Nächte sie im Durchschnitt in 
Australien blieben und wie viel Geld sie im Land ließen. Im Jahr 2011 reisten 2.457.169 
Besucher nach Australien, um dort ihren Urlaub zu verbringen. Unter ihnen waren 
580.000 internationale Backpacker, davon kamen 55.000 aus Deutschland (vgl. Tourism 
Research Australia 2011, S. 37). Die meisten Backpacker stammten aus Großbritannien 
mit 107.000 Besuchern. Deutschland und die USA stehen mit 55.000 Rucksackreisenden 
jährlich an zweiter Stelle, es folgen Neuseeland mit 38.000 sowie Frankreich mit 37.000 
Reisenden. Ein Jahr zuvor 2010 sind es 62.000 deutsche Backpacker gewesen. Die 
Zahlen sind also leicht zurückgegangen. Generell kann bei den Backpacker-Reisenden 
allerdings ein großer Zulauf verzeichnet werden, was sich gerade im Vergleich zu den 
Zahlen im Jahr 2005 zeigt: Damals waren es nur 46.300 Rucksackreisende.  
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Des Weiteren blieben deutsche Backpacker durchschnittlich 66 Nächte im Land, was im 
europäischen Vergleich knapp unter dem Durchschnitt liegt. Im Verhältnis zu der 
Reisedauer von Backpackern aus asiatischen Ländern ist dies eher wenig. In Relation zur 
Zahl der Übernachtungen ließen die Deutschen allerdings mehr Geld im Land: insgesamt 
254.Mill $. 
 
Schon Ende der 1980er, Anfang der 1990er Jahre hatte sich das Land für den 
Backpacker-Markt interessiert (vgl. Slaughter 2004, S. 170). Mit dem Wissen um das 
Marktpotential dieser Urlaubergruppe wurden 1993-1994 vier Millionen Australische Dollar 
innerhalb von vier Jahren zur Entwicklung des Backpacker-Marktes eingesetzt. Gezielte 
Werbekampagnen des australischen Tourismusverbandes sprachen weltweit die jungen 
Reisenden an und warben für den roten Kontinent. Ein eigener Industriezweig entwickelte 
sich in den1990er Jahren im Bereich des Backpacking und optimierte die Infrastruktur für 
die Reisenden. „Australia is, probably, the country with the most sophisticated backpacker 
infrastructure“ (Welk 2010, S. 170). Viele Anbieter profitierten von den Reisenden und 
boten günstige Hostels, Agenturen zur Arbeitsvermittlung und Busreisen an. Sie 
entwickelten Marketing-Strategien zur Auswahl der Angebote wie zum Beispiel den „rating 
guide“ für Backpacker-Unterkünfte in Australien (vgl. Slaughter 2004, S. 170).  
 
Ein wichtiger Aspekt im Bereich der Backpacking-Reisen ist die Bildung von Clustern in 
bestimmten touristischen Bereichen, d.h. die regionale Zusammenballung von bestimmten 
Angeboten und Produkten, die direkt auf die Backpacker ausgerichtet sind. Australien 
setzt stark auf diese touristischen Netzwerke, um den Reisenden an einem bestimmten 
Ort oder in einer speziellen Region möglichst viele spezialisierte Angebote zu 
unterbreiten. Dieser Ort wird somit attraktiv und zieht viele Backpacker an, dies wiederum 
führt zur vermehrten Ansiedlung von Dienstleistern. Unter den vor Ort ansässigen 
Unternehmen entsteht ein gewisser Wettbewerbsdruck, der schließlich die Bedingungen 
für die Backpacker noch attraktiver macht. Diese Entwicklung einer Region kann sich über 
den Preis wie aber auch über die Qualität und Vielfalt des Angebotes auszeichnen. Im 
Idealfall profitieren die Backpacker wie auch die Bevölkerung vor Ort durch die größere 
touristische Attraktivität. Viele Reiserouten in Australien haben durch die touristischen 
Cluster bereits an großer Popularität gewonnen. Ein anschauliches Beispiel dafür ist die 
Ostküste zwischen Sydney, Brisbane und Cairns. Jeder Stopp an der Ostküste hat seine 
eigene Backpacker-Kultur entwickelt und ist auf sie ausgerichtet. Hierzu gehören vor 
allem Unterkünfte und Geschäfte (vgl. Loker-Murphy 1996, S. 23ff.). Byron Bay, die 
Fischerstadt an der Ostküste, ist besonders beliebt bei Surfern, da es besonders gute 
Surfspots gibt. Cairns hingegen ist touristische Anlaufstelle für alle Great Barrier Reef-
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Ausflügler und komplett auf die Bedürfnisse und Rundumversorgung der Backpacker 
ausgerichtet (vgl. Dusik 2003, S. 289).  
 
Ein wesentlicher Bestandteil des touristischen Erfolgs war sicherlich die Etablierung des 
„Working Holiday Maker”-Programms. Das Programm ermöglicht den Aufenthalt sowie 
das Arbeiten in Australien. Allein zwischen Juli und Dezember 2009 wurden 11.511 Visa 
für diese Art einer Australien-Reise an junge Deutsche ausgestellt (vgl. Australien-info.de 
2010). Bereits 1980 war es zur Unterzeichnung des ersten binationalen Abkommens für 
„Work and Travel“ zwischen Deutschland und Australien gekommen. Australien und die 
Bundesrepublik Deutschland ratifizierten im Jahr 2000 das gegenseitige Abkommen. Dies 
sieht unter anderem folgende Bestimmungen für die Einreise von deutschen 
Staatsbürgern nach Australien vor: eine Altersbegrenzung von 18-30 Jahre; die 
Antragsteller dürfen nicht von Kindern begleitet werden; sie dürfen keine Vorstrafen haben 
und müssen gesund sein; die Dauer des Visums ist auf ein Jahr begrenzt mit Ausnahmen; 
ein Grundkapital von 3000,- Euro auf dem Konto ist Pflicht; der Arbeitgeber muss 
mindestens einmal gewechselt werden, sodass keine Beschäftigung länger als sechs 
Monate andauert (vgl. Albert 2007, S. 11). Wie diese Bestimmungen deutlich machen, ist 
das Working-Holiday-Visum für junge, unabhängige Leute ohne Kinder gedacht, um ihnen 
einen relativ unproblematischen und unbürokratischen Aufenthalt in Australien zu 
ermöglichen. Denn die Arbeitserlaubnis bedeutet nicht, dass Australien auf diesem Wege 
Arbeitskräfte ins Land holen will. In erster Linie will man den jungen Touristen 
unkonventionelle Wege ebnen, um Land und Leute kennenzulernen. Gerade die Auflage, 
nur höchstens sechs Monate bei dem gleichen Arbeitgeber beschäftigt zu sein, macht 
deutlich, dass es in erster Linie um die Möglichkeit geht, in Australien zu reisen und 
Urlaub zu machen. Nebenbei kann dann auch gelegentlich gearbeitet werden, um die 
Urlaubskasse aufzubessern. Auch wenn es sicherlich den Effekt für die australische 
Wirtschaft gibt, dass die jungen, meist engagierten Arbeitskräfte gerade für die nur gering 
entlohnte saisonale Arbeit bei der Ernte und auf Farmen, in Hotels und Ferienressorts, als 
Au-pair oder als Aushilfskräfte in Büros und auf Baustellen außerordentlich hilfreich sind.  
 
Durch die Altersbegrenzung auf 30 Jahre findet eine starke Segmentierung der Zielgruppe 
statt. Auch die nachzuweisenden 3000,- € auf dem Konto stellen für viele Reisende 
wiederum ein Ausschlusskriterium dar. Auch wenn es ausreicht, den Geldeingang 
nachzuweisen, was nicht ausschließt, dass das Geld nur geliehen ist, gibt es viele junge 
Leute, die in keinem Fall darüber verfügen, weder selbst erspart noch von den Eltern oder 
anderen geschenkt oder geliehen. Arbeitslose und Hartz-IV-Empfänger sind daher in den 
meisten Fällen davon genauso ausgeschlossen wie Lehrlinge, ungelernte Arbeiter, 
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Jugendliche in sozialen Fördermaßnahmen etc. Insofern lässt sich festhalten, dass 
Working-Holiday-Maker über genügend Geldmittel verfügen, um die Reise nach und die 
Rückreise von Australien zu finanzieren und sich während ihres „Arbeitsurlaubs” ein gutes 
Leben zu gönnen.  
4.2 Die negativen Seiten des Backpacking  
Die hohe touristische Attraktivität eines Landes bringt neben den positiven Effekten wie 
z.B. einer hohen Beschäftigungsrate im Bereich des Tourismus auch negative Aspekte 
mit sich. Hall (2007) verweist auf die sozialen Veränderungen: „(...) tourism is also 
increasingly recognised as having the potential to induce dramatic social changes in 
industrialised countries such as Australia“ (S. 236). Als Beispiel dafür ist hier Anglesa zu 
nennen, eine Stadt in der Nähe von Melbourne, die an der Great Ocean Road liegt. Die 
Great Ocean Road, eine knapp 250 km lange Straße entlang der australischen Südküste, 
ist eine Touristenattraktion, die viele Menschen anzieht. Die Bevölkerungszahl steigt 
während des Sommers von 2000 auf 25.000 Bewohner aufgrund der Zweitwohnsitze 
vieler Australier, jährlich Millionen von Touristen und Tagesausflüglern rapide an. Die 
vielen Urlauber benötigen Parkplätze, Toiletten, Picknickbereiche, Fuß und Fahrradwege, 
dadurch gerät die kleine Stadt Anglesa massiv unter Druck. Die nötige Infrastruktur ist 
nicht vorhanden und wird für das restliche Jahr auch nicht gebraucht. Dennoch sind die 
Touristen für die Existenz der Stadt und ihrer Bewohner überlebensnotwendig (vgl. Hall 
2007, S. 239ff.). Diese Situation schafft Konflikte vor Ort zwischen den Touristen und der 
einheimischen Bevölkerung. Obwohl der Tourismus eine sehr wichtige Einnahmequelle 
für Australien geworden ist, sind die Touristen allgemein wie auch speziell die Backpacker 
nicht immer willkommene Gäste.  
 
Vor einigen Jahren ergab eine Studie der Universität West-Sydney, das allein die 
Bezeichnung „Backpacker“ bei einigen Landsleuten negative Assoziationen hervorrufe, 
schreibt eine der Autorinnen der Studie von 2008. Sie würden im schlimmsten Fall damit 
englische oder irische Kampftrinker verbinden, die in Pubs herumsitzen, sich betrinken 
und sich auf Kosten fremder Leute durchschlagen (vgl. Spiegel-online 2007). Viele 
Backpacker haben das Gefühl, sich während ihrer Reise keinen Regeln unterwerfen zu 
müssen (vgl. Lee 1999, zit. n. Speed 2008, S. 64). Anstatt sich für die Gastkultur und die 
der indigenen Bevölkerung zu interessieren, sozialisierten sie sich häufig mit 
ihresgleichen und würden Touristen anderer Reiseformen ebenso meiden wie die 
einheimische Bevölkerung (vgl. Aziz 1999, zit. n. Speed 2008, S. 65). 
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Auch im Umgang mit der indigenen Bevölkerung Australiens ergeben sich in Bezug auf 
den Tourismus eine Menge Probleme. So sorgte ein australischer Werbespot, der 
Touristen anlocken sollte, für großen Ärger. Der Spot des australischen Tourismusamtes 
zeigt die King George Falls, spektakuläre Wasserfälle und zugleich ein heiliger Ort der 
Aborigines, mit schwimmenden Urlaubern darin. Das steht jedoch im Konflikt mit den 
heiligen Stätten der Aborigines. Die Touristen werden zwar an dem Ort (zwangsläufig) 
geduldet, das Schwimmen ist ihnen aber verboten. Dass das australische Tourismusamt 
ausgerechnet diesen Ort für solch einen Werbespot wählte, zeugt von einer gewissen 
Ignoranz und markiert recht deutlich den Konflikt zwischen der touristischen Vermarktung 
des Landes und den Wünschen und Bedürfnissen der (Ur-)Einwohner (vgl. Spiegel-online 
2008). Ähnlich gelagert ist der Fall beim Ayers Rock, von den Aborigines wird der drei 
Kilometer lange und zwei Kilometer breite Fels Uluru genannt. Er befindet sich inmitten 
des Landes in einem Nationalpark nahe der Stadt Alice Springs, die der Anlaufpunkt für 
die Touristen ist. Der Uluru ist ein Heiligtum der Aborigines. Der Besuch von Touristen ist 
unproblematisch, das Besteigen des Berges hingegen ist seitens der Aborigines nicht 
erwünscht. Doch das stört viele Touristen/Backpacker nicht. Aufgrund der ökonomischen 
Erträge aus dem Tourismus wird das Besteigen des Felsens zugelassen. Die 
Konsequenz ist aber, dass „traditionelle Lebensweisen“ der Ureinwohner aufgrund der 
touristischen Aktivitäten aufgegeben werden mussten (vgl. Neumayer 2009b). 
 
Der Roman „Are you Experienced“ von William Sutcliff (engl. 1997, dt.: Meine Freundin, 
der Guru und ich, 1998) erzählt von zwei Rucksacktouristen, die durch Indien reisen. Der 
Engländer Sutcliff zeigt selbstironisch auf, wie wunderbar man „individuell“ reisen kann 
und dabei doch genau das tut, was viele Tausende von Rucksacktouristen auch tun, 
denen sie immer wieder begegnen. Denn alle haben „das Buch“, den Reiseführer „Lonely 
Planet“ im Gepäck, der zur Bibel der Backpacker geworden ist, egal ob sie in Indien, 
Australien oder Neuseeland unterwegs sind (vgl. Kain & King 2004, S. 197). Durch die 
massenhaft verbreitete Reiseanleitung wollen alle das Gleiche sehen und machen, es gibt 
weder eine Form des selbst organisierten Reisens noch die Interaktion mit der 
einheimischen Bevölkerung. Man trifft sich an den im Reiseführer beschriebenen Orten, 
gerne im Hostel, hängt mit den anderen Backpackern zuhauf dort herum, trinkt, macht 
Party und reist dann gemeinsam weiter (vgl. Kröger 2009, S. 83). Niemand hat überhaupt 
die Chance, allein unterwegs zu sein, da alle den Routen der Reiseführer folgen, denn es 
ist ja für die soziale Akzeptanz in der Gruppendynamik der Backpacker wichtig, an diesen 
Orten gewesen zu sein. Die einheimische Bevölkerung hält sich von diesen Orten der 
Backpacker-Vergesellschaftung immer häufiger fern. In diesem Zusammenhang wird 
auch kritisiert, dass das Backpacking vielfach inzwischen als ein „Muss“ für den späteren 
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Lebenslauf gilt. Es gehört eben einfach mit dazu, nach der Schule ein Jahr Backpacking 
zu machen, unabhängig davon, ob man sich wirklich für das Land und die Kultur 
interessiert. Letztlich geht es dann eben nur darum, möglichst viele junge Leute, die aus 
ähnlichen Verhältnissen stammen, kennenzulernen, mit ihnen Party zu machen und 
besonders gute Geschichten vom schwierigen Leben in der Fremde mit nach Hause zu 
bringen (ebd. S. 84) Von dem Erwerb interkultureller Kompetenzen lässt sich bei solchen 
Formen des Backpacking nicht sprechen.  
4.3  Backpacker in Australien – Geeignete Partner für interkulturelle 
Begegnungen?  
Viele Verhaltensweisen der Backpacker ergeben oder verändern sich auch erst während 
der Reise selbst, da letztlich die Atmosphäre vor Ort das eigene Handeln bestimmt und 
leitet. Einige Autoren wie Richards und Wilson (2008) haben daher begonnen, sich mit der 
wachsenden Kluft zwischen den idealtypischen Vorstellungen der Backpacker und der 
tatsächlichen Praxis vor Ort zu beschäftigen. Eines ihrer Ergebnisse ist, dass die 
Erfahrungen, nach denen die Backpacker auf ihrer Reise streben, nur selten erreicht 
werden. Die Grundlage der Untersuchung aus dem Jahr 2002 bildet die Befragung von 
250 Protagonisten aus Bangkok und Sydney, darunter Reisende, Anwohner, 
Entscheidungsträger und Dienstleister.3 Richards und Wilson zeigen in dieser Studie, 
dass Backpacker davon ausgehen, mehr Kontakt zu der einheimischen Bevölkerung zu 
haben als andere Touristen. Gleichzeitig bejahten die meisten jedoch die Aussage, den 
Großteil ihrer Zeit mit anderen Backpackern zu verbringen (vgl. hierzu Grafik 1 und 2). 
 
                                                
3 Die Autoren wandten die Q-Methode zur Erhebung subjektiver Einstellungen und Meinungen an. 
Diese Methode verbindet qualitative und quantitative Methoden. 
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Grafik 1: „Backpacker haben mehr Kontakt mit der lokalen Bevölkerung  
als andere Touristen“ 
 
Besucher-Reaktionen zu dem Statement: „Backpacker haben mehr Kontakt zur lokalen Bevölkerung als 
andere Touristen“. 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Richards & Wilson 2008, S. 19. 
 
Grafik 2: „Backpacker verbringen die meiste Zeit mit anderen Backpackern“ 
 
Besucher-Reaktionen zu dem Statement: „Backpacker verbringen die meiste Zeit mit anderen Backpackern.“ 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Richard & Wilson 2008, S. 21. 
 
Daraus schließen Richards und Wilson, dass die Vergesellschaftung mit ihresgleichen bei 
den Backpackern das Gefühl entstehen lässt, als würden sie Kontakt mit Einheimischen 
aufnehmen. Diese Empfindung lässt sich dadurch erklären, dass internationale 
Backpacker verschiedener Kulturen aufeinandertreffen und somit ein Gefühl von 
Interkulturalität entsteht (Richards & Wilson 2008, S. 19ff.). Die Ergebnisse der Studie 
weisen darauf hin, dass die Selbstaussagen der Backpacker, in hohem Maße mit der 
lokalen Bevölkerung zu interagieren, mit Vorsicht betrachtet werden sollten. In ihrer 
Vorstellung scheint die Vergesellschaftung mit anderen Backpackern, die ja für sie zuerst 
auch fremd sind und teilweise aus einer anderen Kultur kommen, den Kontakt mit der 
Bevölkerung vor Ort zu ersetzen. Der Umgang mit den Backpackern aus anderen 
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Kulturen ist aufgrund der gleichen Unterkunftsform und dem Besuch der gleichen 
Touristenspots, vorgegeben durch Reiseführer wie dem „Lonely Planet“, sehr einfach. 
Hingegen ist der Kontakt zu der einheimischen Bevölkerung weitaus schwieriger, da diese 
sich nicht unbedingt an Touristenspots aufhält und auch gänzlich andere Interessen 
verfolgt. Dies könnte eine Begründung für das Verhalten der Backpacker sein.  
 
Mowforth & Munt (1998) stellen Backpacker als selbstzentrierte Touristen dar, die nur sich 
selbst im Fokus haben und für ihren Lebenslauf umherreisen (vgl. S. 135). Einige, so die 
Autoren, würden dies aus Motiven reiner Selbsterfüllung heraus tun, andere hingegen ein 
echtes Interesse an Kultur und Bevölkerung aufweisen, und ein Teil befinde sich irgendwo 
zwischen diesen beiden Extremen (vgl. Scheyvens 2002, S. 150). Für Binder (2005) 
hingegen sind die verschiedenen Typologien der Backpacker nicht relevant, da sie die 
Meinung vertritt, dass jeder Backpacker viele unterschiedliche Bedürfnisse auf einer 
Reise verwirklicht (darunter Natur, Kultur und Nightlife), die nicht schematisch gefasst 
werden können (vgl. S. 60).  
 
Durch den langen Aufenthalt im Reiseland haben die vorwiegend jungen Leute, für die 
das Working Holiday-Visum primär vorgesehen ist, grundsätzlich ausreichend Zeit, 
Sprache und Kultur des Landes kennenzulernen sowie in Interaktion mit den 
Einheimischen zu treten. Die Forschungsergebnisse im Hinblick auf die Motivation der 
Backpacker zeigen, dass bei vielen ein generelles Interesse an der indigenen 
Bevölkerung und ihrer Kultur besteht. Dennoch ist das Interesse an anderen Backpackern 
als gleichwertig einzustufen. Unklar ist dabei, in welchem Maße die Vergemeinschaftung 
mit anderen Backpackern die Kontaktaufnahme mit der einheimischen Bevölkerung 
ersetzt bzw. als solche empfunden wird. 
 
Wie in Kapitel 3 beschrieben, setzt interkulturelle Begegnung Interesse und Wissen an 
der Kultur voraus. Dieses Wissen steigt laut der Studie von Kösterke (2000) mit dem Grad 
des Bildungsabschlusses an. Die Mehrzahl der Backpacker sind also Reisende, die über 
einen guten Bildungsabschluss verfügen, aus einem intakten Umfeld stammen und sich 
an einem Wendepunkt in ihrem Leben befinden. Dies sind gute Voraussetzungen, um 
sich auf etwas Neues einzulassen und diese Erfahrungen im Anschluss reflektieren zu 
können.  
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Ein Austausch mit der einheimischen Bevölkerung und der damit einhergehende Erwerb 
von interkultureller Kompetenz ist daher bei der Gruppe der Backpacker von großer 
Bedeutung und ausbaufähig. Doch sind diese Begegnungen vor Ort nicht einfach 
herzustellen, da es kaum Berührungspunkte im Alltag der Backpacker zu den 
Einheimischen gibt – es sei denn, dass die Einheimischen als Dienstleister auftreten. Dies 
ist aber nicht die Form der Kontaktaufnahme miteinander auf gleicher Augenhöhe. Solche 
Möglichkeiten der Begegnungen sollten daher gezielt herbeigeführt werden, was aber 
bislang von den auf dem deutschen Markt bestehenden Agenturen und Vermittlungen für 
Backpacker nicht geleistet wird. Ein entsprechender Konzeptvorschlag wird in Kapitel acht 
entwickelt.  
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5  Aborigines 
Die Geschichte der Aborigines, die schon seit über 50.000 Jahren in Australien leben, 
bietet vielfältige Aspekte. Spiritualität, traditionelles Wissen und Mythen üben auf viele 
Besucher eine große Faszination aus (vgl. Tourism Australia 2012c). Allerdings lebt ein 
Großteil (drei Viertel) der knapp 500.000 Aborigines heute in den Städten. Die Menschen 
in den ländlichen Gegenden gehören zum ärmsten Teil der Bevölkerung4 (Horn 2004). Die 
indigene Bevölkerung Australiens macht ca. 2,5% der Gesamtbevölkerung aus. In 
Australien lebten im Jahr 2006 fast 20 Millionen Menschen, davon waren 455.030 indigen. 
Im Jahr 2001 lag die Arbeitslosenquote der indigenen Bevölkerung bei 20%, 2006 war sie 
auf 15,6% gesunken (vgl. Department of Business and Employment 2008, Department of 
Employment, Education and Training 2004).  
 
Die Aborigines Australiens sind keine homogene Gruppe. Dies hängt mit den 
verschiedenen Räumen zusammen, in denen sie ansässig sind: im Landesinneren, im 
Norden, Nordwesten, Südosten oder Südwesten. Je nach Region haben sie verschiedene 
Religionen, Bräuche, Künste und Sprachen entwickelt (vgl. Leitner 2006, S. 9). Insgesamt 
gibt es 200-300 unterschiedliche Sprachen der Aborigines, wobei viele durch die 
englische Sprache geprägt sind (vgl. Leitner 2006, S. 104).  
 
Die Aborigines wussten ihre natürliche Umwelt zu nutzen. „The land is our food, our 
culture, our spirit and identity“ (Aboriginal Australia Art & Culture Centre o.J. a). Ein 
wichtiger Bestandteil ihrer Tradition ist das Jagen, eines der bekanntesten Werkzeuge der 
Bumerang. Er wurde zur Jagd auf Tiere oder zum Musikmachen eingesetzt (vgl. Leitner 
2006, S. 55f.). Auch das Didgeridoo ist fest in die Kultur der Ureinwohner eingebunden. 
Es ist ein rohrartiges Musikinstrument, welches gerade bei Touristen beliebt ist. 
Traditionelles Handwerk der Aborigines ist die Felsenmalerei, das Malen in Sand und auf 
Baumrinden. Dargestellt werden Figuren, Menschen, Tiere und Jagdwerkzeuge. Einige 
der Kunstwerke mit traditioneller und religiöser Bedeutung existieren seit über 40.000 
Jahren (ebd. S. 75f.).  
                                                
4 Vom 3. bis 10. Juli 2011 wurde in Australien die NAIDOC (National Aborigines and Islanders Day 
Observance Committee)-Woche begangen. Das Thema in diesem Jahr lautete: 'Change: The next 
step is ours'. Die NAIDOC-Woche trägt dazu bei, ein besseres Verständnis für die indigene 
Bevölkerung Australiens, die Aborigines und Torres Strait Islanders, und ihre Kultur zu schaffen. 
Sie geht auf eine lange Tradition eines Gedenktages für die Aborigines zurück. Seit 1955 ist der 
erste Sonntag im Juli in Australien der „Aborigines Day“ (vgl. Australische Botschaft Deutschland 
o.J.). 
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5.1  Geschichte der Aborigines 
Die Kolonialisierung, die 1788 in Sydney begann, hat die Kultur der Aborigines stark 
beeinflusst. Mit der Ankunft der Briten verloren die Aborigines ihr Land, viele starben an 
eingeschleppten Krankheiten oder durch gewaltsame Auseinandersetzungen mit den 
neuen Siedlern. Auch ihre Kultur wurde nicht anerkannt (vgl. Neumayer 2009b). Einige 
Stämme haben sich durch die Kolonialisierung an die Lebensweise der Weißen 
angepasst, andere wiederum konnten ihre traditionelle Lebensart beibehalten. Die 
Unterbringung der Aborigines erfolgte seit Mitte des 19. Jahrhunderts in Reservaten. Im 
Jahr 1949 erhielten die Aborigines wie auch die britischen Bürger die australische 
Staatsbürgerschaft, über die gleichen Bürgerrechte wie die weißen Australier verfügen die 
Aborigines jedoch erst seit den 1960er Jahren.  
 
Die Lebensbedingungen der meisten Aborigines sind bis zum heutigen Tag schlecht. 
Durch die Vertreibung aus ihrem natürlichen Lebensraum und der damit verbundenen 
Entwurzelung befinden sich viele Aborigines in einem Strudel aus Gewalt, Armut und 
Alkohol. Ihre Lebenserwartung liegt weit unter der der weißen Australier, und die 
Selbstmordrate ist hoch. Die Arbeitslosenrate ist dreimal höher als die der übrigen 
Bevölkerung (ders.). Im Jahr 2007 wurde es in einigen Aborigine-Gemeinden verboten, 
Alkohol und Pornografie zu kaufen. Bei Vergehen kam es zu Kürzungen der 
Sozialleistungen. Aufgrund dieser Restriktionen zeigte sich Amnesty International besorgt 
und sprach von „Rassendiskriminierung“ (vgl. Australian Federal Police 2010). Dennoch 
üben die Kultur und die traditionelle Lebensweise der Aborigines auf die Australien-
Touristen eine große Anziehungskraft aus. 
5.2  Tourismus und Aborigines  
Das Interesse der australischen Regierung, die indigene Bevölkerung in den Bereich 
Tourismus mit einzubeziehen, ist in letzter Zeit stark gewachsen. Daher wird den 
Auswirkungen des Tourismus auf das Leben der Aborigines ein hohes Maß an 
Aufmerksamkeit beigemessen. Insbesondere in entlegenen und ökonomisch weniger 
bedeutsamen Regionen wird der Tourismus als eine mögliche Quelle wirtschaftlicher 
Entwicklung angesehen (vgl. Hall 2007, S. 251f.). Auch wenn Bedenken laut wurden, 
dass der Tourismus ebenso unerwünschte soziale Einflüsse auf die Aborigines und ihre 
Kultur haben könnte, überwiegen für die australische Regierung die Chancen. Mit Hilfe 
der Touristen, so die Vorstellung, können Regionen wirtschaftlich gefördert werden, und 
der entstehende Bedarf an Dienstleistungen würde die Arbeitslosigkeit in den Aborigine-
Gemeinden massiv verringern (ebd.). Die Meinungen dazu sind geteilt. Da eine solche 
 32 
Entwicklung negative Auswirkungen auf die Lebensqualität der Gemeinden haben kann, 
ist ein sorgfältiges Management nötig (vgl. Altman & Finlayson 2003, S. 78). Fallstudien 
zur Beteiligung von Aborigines im Tourismussektor beweisen nicht eindeutig, dass der 
Tourismus einen direkten, ökonomisch wertvollen Beitrag für die indigene Bevölkerung 
leistet, weder durch ein verbessertes Einkommen noch durch die Schaffung von 
Arbeitsplätzen (vgl. Ryan & Huyton 2002, S. 631ff.). 
 
Die folgende Grafik zeigt die Beschäftigtenquote der indigenen Bevölkerung im Northern 
Territory im Vergleich zu der Beschäftigungsquote der nicht indigenen Bevölkerung. Die 
Grafik beruht auf den während des Zensus 2001 gesammelten Daten und zeigt deutlich 
die defizitäre Verteilung der Arbeitsplätze im privaten Sektor auf.  
 
Grafik 3: Aufteilung der Arbeitsplätze der indigenen Bevölkerung im Northern 
Territory 2001 nach Branchen 
 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Department of Employment, Education and Training; Workforce 
NT Report 2004. 
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Wie in der Grafik verdeutlicht, ist beispielsweise nur ein Anteil von 4% der Beschäftigten 
im Hotel- und Gastronomiebereich indigen. Der Anteil der Beschäftigten im Kultur- und 
Freizeitsektor liegt mit 11% ebenfalls im defizitären Bereich. Vergleicht man diese Werte 
mit der Bevölkerungverteilung im Northern Territory, der Anteil der indigenen Bevölkerung 
liegt hier bei 27,3%, bestätigt dies die Aussage von Ryan und Huyton, dass der 
Tourismus bisher kaum ökonomischen Einfluss auf die indigene Bevölkerung hat. 
 
Viele einheimische touristische Initiativen vor Ort werden von staatlichen Einrichtungen 
wie der CDEP (Community Development Employment Program) subventioniert. Ein 
Großteil dieser Unternehmen könnte ohne staatliche Unterstützung nicht überleben, da 
sie wirtschaftlich nicht existenzfähig sind (vgl. Schmiechen & Boyle 2007, S. 64). Der 
Hauptanteil der Subventionen fließt in Gemeindebetriebe, die trotz der finanziellen 
Unterstützung eine geringe Erfolgsrate haben. Gemeindebetriebe sind unter anderem die 
durch die Kommune betriebenen Kulturzentren und Nationalparks. Privat geführte 
Familienunternehmen, die von Aborigines betrieben werden, oder Alleinunternehmer 
erhalten allerdings kaum Hilfe durch den Staat, obwohl diese eine deutlich höhere 
Erfolgsrate vorweisen als die Gemeindebetriebe.  
 
Altman & Finlayson (1993) weisen darauf hin, dass kulturelle und ökonomische 
Entwicklungsziele inkompatibel sein können. Denn, so ihre Begründung, selbst durch 
strukturellen Fortschritt würde der wirtschaftliche Nutzen nicht unbedingt mit den 
Interessen der Aborigines übereinstimmen, da dieser gegebenenfalls zu Lasten der Kultur 
und sozialen Entwicklung gehen könne (vgl. S. 38f.). Die Befürchtung einiger Aborigine-
Gruppen, dass der Kontakt zu Touristen ihre Kultur entwerten und zu weiterem sozialen 
Verfall führen könne, bekräftigt diese Aussage (vgl. Hall 2007, S. 251). Momentan sind es 
hauptsächlich die Produktion und der Verkauf von Kunsthandwerk wie z.B. Bumerangs, 
Didgeridoo, Jagdwerkzeug und Malereien, wodurch die Aborigines am australischen 
Tourismus partizipieren (vgl. Altman & Finlayson 2003, S. 80). Neumayer weist auf die 
wachsende Bedeutung dieses Wirtschaftssektors hin:  
„Auch die traditionelle Kunst der Aborigines, die ursprünglich ausschließlich rituellen 
Zwecken diente, ist inzwischen kommerzialisiert. Die Nachfrage im Westen, wo meist 
eher ästhetische als spirituelle Gründe eine Rolle spielen, hat dazu geführt, dass die 
Aborigines mit ihrem Kunsthandwerk nach Schätzungen der Regierung jährlich 
umgerechnet knapp 300 Millionen Euro umsetzen – Tendenz steigend. Die Traumzeit ist 
zum Wirtschaftsfaktor geworden im neuen Jahrtausend, in dem sich drei Viertel der 
Aborigines an die westliche Lebensweise angepasst haben“ (vgl. Neumayer 2009a).  
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Es stellt sich also die Frage, ob die Souvenirherstellung revitalisierend oder entwertend 
auf die Aborigine-Kultur wirkt (vgl. Ryan & Huyton 2002, S. 635f.). Die vereinheitlichte 
Herstellung von Kunstgütern und die Darstellung von Ritualen oder folkloristischen 
Tänzen vor Touristengruppen stehen nicht immer im Einklang mit der individuellen 
kulturellen Entwicklung und dem täglichen Leben der verschiedenen Aborigine-Stämme 
(ebd.). In diesem Zusammenhang stellt Simons (2000) fest, dass der Schlüssel zur 
gegenseitigen Akzeptanz von dem Grad der Authentizität abhängt, den beide Seiten 
(Gäste und Gastgeber) mit dem entsprechenden Kulturgut in Verbindung bringen (vgl. S. 
428). Daher sollte die Nutzung der Kulturgüter für touristische Zwecke in enger 
Zusammenarbeit und nach Absprache mit der Aborigine-Gemeinschaft erfolgen, damit die 
Menschen nicht ausgebeutet werden, sondern Anerkennung und den respektvollen 
Umgang mit ihrer Kultur gewinnen (ebd.).  
 
Altman & Finlayson (2003) zeigen Faktoren auf, die für eine erfolgreiche und nachhaltige 
Beteiligung der Aborigines im Tourismus wichtig sind: „Aboriginal control, market realism 
for Aboriginal participants, appropriate corporate structures, appropriate scale of 
enterprise, accommodation of cultural and social factors, educating the industry and 
consumers, and realistic subvention” (S. 83). Und Butler & Hinch bekräftigen die 
Bedeutung von (Aus-)Bildung und Übung vor Ort. „Education and Training have emerged 
as crucial aspects of successful indigenous tourism operations“ (Butler & Hinch 2007, S. 
324).  
 
Die Bedenken oder auch Vorbehalte finden sich aber nicht nur auf Seiten der Aborigines 
oder ihrer Vertreter. Ingram (2005) untersuchte die Erfahrungen von Touristen bezüglich 
der indigenen Kultur in Alice Springs sowie im Uluru-Kata Tjuta National Park. Grundlage 
der Studie sind 17 Interviews, durchgeführt mit neun Personen aus Übersee und acht aus 
dem Inland im Alter von unter 30 bis über 50 Jahren. Als positiv erlebten die Befragten die 
Freundlichkeit und den Zusammenhalt der Aborigine-Gemeinschaft, negativ hingegen das 
Verhalten und die Lebensweise der Ureinwohner, die als laut, bedrohlich, alkoholisiert, 
ohne Sinn im Leben und unhygienisch wahrgenommen wurden. Die Protagonisten in 
Ingrams Untersuchung verfügten über ein relativ geringes Wissen bezüglich der indigenen 
Kultur. Dies könnte ein Grund dafür sein, dass die Kunst der Aborigines wie 
beispielsweise die Felsmalerei als nicht authentisch zur Kenntnis genommen wurde. 
Zudem wurde bedauert, dass kaum Möglichkeiten bestanden, Aborigines zu treffen, da 
diese hauptsächlich im Verkauf von Kunsthandwerk tätig seien, jedoch nicht als 
Tourguides, wie es sich die Befragten gewünscht hätten (vgl. Ingram 2005, S. 22ff.). Die 
meisten Aborigines, so der Eindruck der Befragten, mieden die Touristen.  
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5.3  Chancen und Risiken des Tourismus  
Wie die Studie von Ingram (2005) schon andeutet, ist der direkte Einsatz im Tourismus-
Sektor für Aborigines nicht unproblematisch. Denn dies setzt die Kenntnis der englischen 
Sprache, Kommunikationsfähigkeit sowie Lesen und Schreiben voraus. Solche fehlenden 
Qualifikationen verringern die Chancen der Aborigines auf dem touristischen 
Arbeitsmarkt. Nur 6,8% der indigenen Bevölkerung haben einen höheren 
Bildungsabschluss erworben und 25,6% sind nicht einmal 10 Jahre zur Schule gegangen 
(vgl. Department of Business and Employment 2008). Daher beschränkt sich bei vielen ihr 
Aufgabenfeld auf eine Arbeit, die ungelernt ausgeübt werden kann (vgl. Altman & 
Finlayson 2003, S. 79f.). Abgesehen davon wollen oder können viele Aborigines nicht im 
direkten Kontakt mit den Touristen stehen, einige suchen ihn aber auch (ebd.). Doch die 
meisten bevorzugen eher die indirekte Teilnahme am Tourismus, wie zum Beispiel durch 
die Herstellung von Handwerk und Kunst für den Einzelhandel. Einige kontaktfreudigere 
Aborigines hingegen haben sich ausbilden lassen, um primär als Park Ranger zu arbeiten 
(ders.).  
 
Ein weiterer Grund für die geringe Beteiligung der Aborigines am Geschäft mit den 
Touristen ist die finanzielle Hilfe seitens der Regierung. Sobald eine Beschäftigung 
ausgeübt wird, fällt die Unterstützung (viele sprechen von „Guilt Money“, Geld zur 
Wiedergutmachung) der Regierung weg. Dadurch ist der Anreiz, einer Beschäftigung 
nachzugehen, für viele Aborigines nicht gegeben (vgl. Song 2008, S. 278).  
 
Auch Altmans Studie geht davon aus, dass die Aborigines, in diesem Fall die Mutijulu-
Gemeinde, keine wesentlichen Vorteile durch den Tourismus haben. Die Gemeinde der 
Mutijulu besitzt das Land im Northern Territory, in dem sich unter anderem der 
Besuchermagnet Uluru (Ayers Rock) befindet. Hauptprofiteure und Beschäftigte in dem 
Tourismusgeschäft sind jedoch nicht die Aborigines (Altman & Finlayson 2003, S. 81). Die 
meisten Tourismus-Unternehmen befinden sich auf dem Land der indigenen Bevölkerung, 
werden aber nicht von ihnen geführt (ebd.). Altman (2003) schätzt, dass nur ein bis zwei 
Prozent der gesamten touristischen Ausgaben im Northern Territory den Aborigine-
Gemeinschaften zugute kommen. Und das, obwohl sie 22% der Bevölkerung ausmachen 
und 34% der Landfläche im Northern Territory besitzen (ders.). Doch auf beiden Seiten, 
bei den Landbesitzern wie bei den Unternehmern, finden sich häufig inkongruente Ziele. 
Dadurch ergeben sich Probleme. Die Betreiber von Tourismus-Unternehmen, zumeist 
keine Angehörigen der indigenen Bevölkerung, verfolgen an erster Stelle ökonomische 
Ziele. Die Landeigentümer, also die Aborigines, verfolgen dahingegen in erster Linie 
soziale und kulturelle Ziele. Dies hängt sicherlich auch damit zusammen, dass ihr 
 36 
Verständnis für ökonomische Strategien geringer ist und sie mehr auf ihre kulturelle 
Integrität und Authentizität bedacht sind (vgl. Song 2008, S. 276). Durch den Mangel an 
ökonomischem Wissen und entsprechenden Strategien seitens der indigenen 
Bevölkerung entsteht ein Abhängigkeitsverhältnis gegenüber den Tourismus-Betreibern 
(ebd.). Dies kann in vielen Gemeinden ein Gefühl von Kontrollverlust auslösen, das nicht 
zum Vertrauen in die Tourismusbranche beiträgt (vgl. Hall 2007, S. 238). 
Dementsprechend hebt Altman (1987) hervor, wie wichtig strukturierte Mietverträge für die 
Nutzung des im Eigentum der Aborigines befindlichen Landes durch 
Tourismusunternehmen sind, um ihnen ökonomische Vorteile zu sichern und ihre 
Interessen zu wahren (vgl. Altman 1987, zit. n. Altman & Finlayson 2003, S. 88). 
Außerdem ist es notwendig, dass alle Unternehmen, die von Aborigines geführt werden, 
mit den Strukturen und Anforderungen der Tourismusbranche vertraut sind, um ihr 
touristisches Produkt besser vermarkten zu können (vgl. Altman & Finlayson 2003, S. 79).  
 
The Office of the Commissioner for Public Employment eröffnete im Jahr 2008 das „We 
Need Your Help“-Forum. Dieses Forum ist speziell für indigene Angestellte in entlegenen 
Gegenden im Northern Territory bestimmt. Zwar handelt es sich dabei nicht ausdrücklich 
um den Tourismussektor, dennoch lassen sich Rückschlüsse daraus ziehen. Ein Ergebnis 
des Forums ist, dass die indigene Bevölkerung nach einem Beschäftigungsverhältnis mit 
einem sicheren Einkommen strebt, um sich ein Haus leisten und um die Familie kümmern 
zu können. Weiterhin hoffen sie auf die Veränderung ihrer Lebensumstände und auf 
verbesserten Zugang zu professioneller Bildung. Mobilität ist ein weiterer wichtiger Faktor. 
Ihre Arbeitsstelle sollte flexible Arbeitskonditionen, kulturellen Urlaub und die Möglichkeit 
bieten, im Job aufzusteigen. Effektive Kommunikationsstrategien sind laut den Aborigines 
die Einrichtung eines E-mail- und Internet-Netzwerks für indigene Angestellte (vgl. The 
Office of the Commissioner for Public Employment 2010).  
5.4  Australische indigene Tourismus-Unternehmen 
In Australien gibt es ca. zweihundert indigene Tourismus-Unternehmen. Die Einnahmen 
werden auf fünf Millionen Dollar im Jahr geschätzt. Diese Unternehmen organisieren zum 
Beispiel Bootstouren, betreiben Hostels, Souvenir Shops usw. Sie haben einen Umsatz 
von 20 bis 30 Millionen Dollar jährlich (vgl. ATSIC5 2003, zit. n. Song 2008, S. 272).  
 
                                                
5 ATSIC Aboriginal and Torres Strait Islander Commission war für die Belange der australischen 
Ureinwohner zuständig. Im Jahr 2005 wurde sie jedoch aufgrund von Korruptionsvorwürfen 
abgeschafft (vgl. Akerman 2009).   
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Ein Beispiel für solch ein Unternehmen ist das Aboriginal Australia Art & Cultural Centre in 
Alice Springs. Es ist im Besitz von Aborigines und wird zu 100% von Aborigines geführt. 
Die Homepage informiert über die australische Kultur. Zudem verfügen sie über einen 
Online-Vertrieb für Didgeridoos, Kunst, Geschenkartikel und Bücher. Es gibt auch die 
Möglichkeit, sich online bei einer Didgeridoo-Universität traditionelle Aborigine-Musik 
herunterzuladen. Des Weiteren werden Halb- und Ganztagstouren angeboten, die sieben 
Tage die Woche stattfinden können. Hierzu werden die Gäste aus ihren Unterkünften in 
Alice Springs abgeholt. Die weitere Tour findet rund um Alice Springs statt. Zu den 
Programmpunkten gehört die Einführung in die Kultur der Aborigines, Bushwalk-Touren 
durch die Wüste, das Erlernen des sogenannten Vogeltanzes, Besuch des Living History 
Museum und die Einführung in die Kunst des Didgeridoo-Spielens. Alle Aktivitäten werden 
durch indigene Tourguides begleitet. Die Authentizität ist laut eigenen Angaben garantiert, 
da das Unternehmen im Besitz von Aborigines ist und auch von ihnen geführt wird. Die 
Halbtagstouren kosten 95$, Ganztagstouren liegen bei 165$ (vgl. Aboriginal Australia Art 
& Cultural Centre o.J. b).   
 
Die Vision des Aboriginal Australia Art & Cultural Centre ist die Schaffung eines qualitativ 
hochwertigen Kunst- und Tourismus-Unternehmens. Ziel ist es, nicht nur die Wünsche der 
Besucher zu befriedigen, sondern auch die finanzielle Absicherung der Gemeinde-
Mitglieder und deren Kinder zu gewährleisten, indem das Unternehmen Arbeitsplätze vor 
Ort schafft. Weiterhin soll durch die Unternehmung der Erhalt ihrer Kultur und 
Selbstbestimmung gewährleistet werden. Die Ziele sind ambitioniert: Nach eigenen 
Angaben streben sie nach langfristigem ökonomischen Erfolg, der ihnen die 
wirtschaftliche Grundlage zur Erhöhung des sozialen Status ermöglicht. Angestrebt wird 
die Gleichberechtigung mit der weißen Bevölkerung im Hinblick auf soziale, ökonomische 
und bürgerliche Rechte (vgl. Aboriginal Australia Art & Cultural Centre o.J. c). Es ist 
allerdings selten, dass Unternehmen ausschließlich von Aborigines geführt werden. 
Weitaus verbreiteter sind Gemeinschaftsunternehmen wie der Tjapukai Aboriginal Cultural 
Park in Cairns. Der Tjapukai Aboriginal Cultural Park wird als ein 
Gemeinschaftsunternehmen geführt, das sich aus indigenen und nicht indigenen Partnern 
zusammensetzt. Die Rollen in dem Unternehmen sind verteilt. So kümmern sich die 
indigenen Männer hauptsächlich um die Vermittlung von Kulturtechniken und Traditionen 
wie beispielsweise das Tanzen. Finanzielle und Managementaspekte werden hingegen 
von den nicht indigenen Gesellschaftern verantwortet (vgl. Altman & Finlayson 2003, S. 
86).  
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Der Tjapukai Aboriginal Cultural Park wurde vor mehr als 20 Jahren in Cairns an der 
Ostküste von Australien gegründet. Es ist Australiens größter indigener Kultur-Park und 
hat sogar einen Eintrag im Guinness-Buch der Rekorde aufzuweisen, aufgrund der 
ältesten australischen Bühnenshow. Die Interaktion mit den Touristen findet in Form des 
gemeinsamen Spielens bzw. des Erlernens des Didgeridoo statt. Die Touristen können 
sich ihre Gesichter nach alten Techniken bemalen lassen oder Wurftechniken zum 
Gebrauch des Bumerang erlernen. Das weitere Programm besteht aus Shows, 
Choreographien sowie Geschichten, Erzählungen, Tänzen und authentischer Musik der 
Tjapukais. Der Park ist im Besitz einer erweiterten Ökotourismus-Zertifizierung als 
innovativer, führender Anbieter von kulturellen Attraktionen, der optimale Verfahren 
umsetzt und somit einen Beitrag zur Erhaltung der Umwelt und der lokalen Gemeinschaft 
leistet. 
 
Eine Website gibt einen Überblick über indigene Reiseveranstalter in Australien: 
http://aboriginaltouroperators.com.au/blackpages/vic/bat1.htm. Allerdings stammt der 
letzte Newsletter von 2003, viele der angegebenen Seiten existieren nicht mehr bzw. 
können nicht gefunden werden. Eine Erklärung hierfür könnte sein, dass viele dieser 
kleinen Unternehmen nicht über eine Homepage verfügen. Allerdings lässt die veraltete 
Website die Vermutung zu, dass der guten Idee einer gemeinsamen Informations- und 
Vermarktungsplattform solcher Projekte und Unternehmen bislang kein Erfolg beschieden 
war.  
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6 Das Angebot auf dem deutschen Markt für Backpacking-
Reisen nach Australien 
Die Unternehmen AIFS (American Institute For Foreign Study Group) mit Hauptsitz in den 
USA und der deutschen Zentrale in Bonn, Stepin (Student Travel & Education 
Programmes International), ein deutsches Unternehmen ebenfalls mit Sitz in Bonn, und 
TravelWorks in Münster als Marke der Travelplus Group GmbH sind die drei wichtigsten 
Anbieter in Deutschland für organisierte Backpacking-Reisen. Sie unterstützen deutsche 
Jugendliche bei einem geplanten Work and Travel-Aufenthalt im Ausland. Neben dem 
Work and Travel-Programm gibt es noch weitere Angebote wie zum Beispiel: Volunteer 
and Travel, Internship and Travel, Farm and Travel, Freiwilligenarbeit, Au-pair und 
Auslandspraktika, diese Angebote variieren je nach Anbieter (vgl. AIFS 2011; vgl. Stepin 
2011; vgl. TravelWorks 2011).  
 
Tabelle 3: Deutsche Anbieter im Vergleich 
Anbieter Enthaltene Leistungen für das Work and Travel Programm Zielländer Motto
AIFS
Einführungsseminar vor der Reise, 3 
Übernachtungen im Hostel, Hilfe bei der 
Jobsuche, Partnerbüro vor Ort
Australien, 
Neuseeland, Kanada Join the world!
Stepin
Einführungsseminar vor der Reise, 3 
Übernachtungen im Hostel, Hilfe bei der 
Jobsuche, Partnerbüro vor Ort
Australien, 
Neuseeland, Kanada, 
England, Irland, 
Norwegen, China
Hör´nie auf, neugierig 
zu sein!
TravelWorks
Betreuung vor der Reise, Infohandbuch, 
Teilnehmerliste; vor Ort: 3 
Übernachtungen im Hostel, Infoworkshop, 
Beratung bei der Jobsuche, Zertifikat
Australien, 
Neuseeland, Kanada
Anpacken und die 
Welt erleben
 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an AIFS 2011, Stepin 2011 und TravelWorks 2011. 
 
Die oben aufgeführten Agenturen bieten alle das Work and Travel-Programm an. 
Australien ist neben Neuseeland und Kanada eines der beliebtesten Ziele der Teilnehmer 
(AIFS, Stepin). Wie der Tabelle entnommen werden kann, ähneln sich die Leistungen der 
Unternehmen bezüglich des Work and Travel-Programm stark.  
 
In den Vorbereitungstreffen vor Antritt einer Reise werden vom Veranstalter praktische 
Hinweise zum Leben und Arbeiten vor Ort gegeben. Auch ehemalige Teilnehmer dieses 
Programms helfen mit nützlichen Tipps weiter.  
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Die Flüge werden von den Anbietern gebucht, dadurch lernen die Teilnehmer sich bereits 
am Flughafen kennen und werden anschließend im gleichen Hostel untergebracht. Die 
Informationsveranstaltung vor Ort gibt vor allem Hinweise in Bezug auf die bevorstehende 
Kontoeröffnung, steuerliche Regelungen und zu der Nutzung des Büros in Australien. Das 
Büro in Australien bietet eine zeitlich begrenzte Internetnutzung und die Mitarbeiter helfen 
bei Fragen und Antworten weiter. Der Vorteil der organisierten Anreise ist, dass die 
Teilnehmer eine Anlaufstelle (Büro) haben, falls es Schwierigkeiten oder Probleme gibt. 
Die Büros befinden sich hauptsächlich in Sydney und Melbourne 
 
Die Hilfe bei der Jobsuche bezieht sich auf Adressen von Farmen und potentiellen 
Arbeitgebern. An diese gelangt man jedoch auch durch andere Backpacker, da die 
Weitergabe hauptsächlich durch Mund-zu-Mund-Propaganda erfolgt. Teilweise verfügen 
auch die Hostels über Aushänge von Jobangeboten. (vgl. TravelWorks 2011; vgl. AIFS 
2011; vgl. Stepin 2011).  
 
Die Preise der drei Unternehmen belaufen sich für die Work and Travel-Reisen auf einen 
Betrag zwischen 1590,- und 1815,-€ (inklusive Flug), je nach Zielflughafen und Reisezeit.  
In den weitergegebenen Broschüren bzw. auch auf der Website im Internet finden sich bei 
allen drei Anbietern diverse Erfahrungsberichte von früheren Teilnehmern.  
 
Typische Jobs, die vor Ort gesucht werden, sind die Hilfe bei der Ernte, die Mitarbeit im 
Hotel, bei der Farmarbeit, in der Gastronomie, bei der Promotion von Produkten und 
Tätigkeiten im Büro. Auch wird darauf hingewiesen, dass der Work and Travel-Aufenthalt 
sich gut im Lebenslauf mache und die Erfolgschancen im Beruf so wachsen könnten. Das 
anschließende Zertifikat bestätigt den Auslandsaufenthalt und kann gut für den 
Lebenslauf benutzt werden. (vgl. TravelWorks 2011, S. 15f.). Neben den Work and 
Travel-Reisen haben die Veranstalter in den letzten Jahren noch weitere spezialisierte 
Angebote geschaffen:  
 
Volunteer and Travel ist eine Mischung aus Reisen und Freiwilligenarbeit in 
Naturprojekten, auf Farmen in Nationalparks oder im Busch. Die Unterbringung erfolgt in 
Hostels, Bungalows oder in Zelten mit anderen freiwilligen Teilnehmern. Die Projektarbeit 
dauert bis zu acht Wochen. Teilnehmende Länder sind: Australien, Neuseeland, Costa 
Rica, Ecuador, Südafrika, Botswana, Indien, Thailand und China. Die Kosten schwanken 
je nach Reisedauer zwischen 330,- und 1690,-€ (AIFS 2011, S. 31ff.). 
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Internship and Travel wird als hervorragende Investition für die Zukunft deklariert. 
Zielgruppe sind Studierende und Berufseinsteiger. Die Leistung der Agenturen ist die 
Praktikumsvermittlung zwischen 8 und 24 Wochen. In den meisten Fällen ist das 
Praktikum unbezahlt. Potentielle Arbeitsfelder gibt es z.B. in der Kundenbetreuung, 
Buchhaltung, als Redakteurin oder Moderatorin bei einem Radiosender. Die Kosten 
belaufen sich zwischen 1490,- und 1740,- € in Australien. Die Unterkunft wird extra 
berechnet (vgl. AIFS 2011, S. 64f.) 
 
Das Farm & Travel-Programm (Australien, Neuseeland, Kanada) ähnelt dem Work and 
Travel-Programm: Reisen und Arbeiten in Australien, wobei Farmarbeit in ganz Australien 
garantiert wird. Zielgruppe sind alle jungen Leute zwischen 18-30 Jahren, die bereit sind, 
körperlich zu arbeiten. Typische Jobs sind dabei die Farmarbeit auf Pferde- und 
Rinderfarmen, Unterstützung des Farmers bei der täglichen Arbeit, evtl. Kinderbetreuung, 
gastronomische Tätigkeiten in Outback-Pubs etc. Der Preis inklusive Flug startet bei 
2390,-€, und die Angebotspalette ist groß (vgl. Stepin 2011, S. 14f.). 
 
Die angebotenen Auslandspraktika können auch als Pflichtpraktika für Diplom-, Master- 
oder Bachelor-Abschlüsse sowie als Praxissemester oder Vorpraktikum genutzt werden. 
Gute Englischkenntnisse sowie das Mindestalter von 18 Jahren sind erforderlich. Eine 
Vergütung gibt es meistens nicht. Die Programmpreise variieren zwischen 750, und 
1075,- €. Die Aufenthaltsdauer liegt zwischen 6-26 Wochen. Bereist werden können 
folgende Länder: Australien, Neuseeland, Kanada, USA, Argentinien, Südafrika, England, 
Irland, Frankreich, Spanien, Italien, Russland und China (vgl. Stepin 2011, 50ff.). 
 
Die Freiwilligenarbeit soll dazu beitragen, wie es in dem Werbematerial von Stepin heißt, 
Helfen zu lernen und den eigenen Horizont zu erweitern. Die Reise soll möglichst viel 
miteinander kombinieren: Kultur, soziale Freiwilligenprojekte, Abenteuer und Erholung. 
Die Projektarbeit findet entweder in der Schule als Englischlehrer statt, im Waisen- oder 
Krankenhaus sowie im Panda-Programm zur Rettung der Tiere. Teilnehmende Länder 
sind: Asien, Australien, Neuseeland, Afrika, Lateinamerika und Nordamerika. Vier 
Wochen Asien kosten beispielsweise 1150,-€. Die Zielgruppe sollte mindestens 18 Jahre 
alt sein, über gute Englischkenntnisse verfügen, ein hohes Maß an Engagement 
mitbringen und fähig sein, unter einfachen Umständen zu leben (vgl. Stepin 2011, 72ff.). 
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Als Au-pair kann man in den USA, Kanada, Neuseeland, Australien oder Irland Kinder 
betreuen. Die Mindestdauer beläuft sich auf 6-12 Monate, Voraussetzung ist ein Alter 
zwischen 18-26 Jahren und ein Nachweis über Kinderbetreuungserfahrung. Es gibt ein 
festgelegtes Taschengeld. Die Preise variieren von 390,- bis 700,-€. 
 
Das Bild- und Schriftmaterial der drei Unternehmen für alle Angebotsformen sowie die 
Slogans (siehe Tabelle 3) suggerieren für die Zeit des Aufenthalts Freiheit, Abenteuer, 
das Kennenlernen fremder Kulturen; sie versprechen neue Freundschaften und gänzlich 
neue Erfahrungen während der Reise wie auch bei der Arbeit. Auch die Bilder in den 
Broschüren spiegeln dies wider: Jugendliche, die Abenteuer erleben und Spaß haben, 
weiße Sandstrände, Surfer und Mädchen bei der Farmarbeit (vgl. Stepin 2011, S. 98ff.). In 
einer einzigen Broschüre (TravelWorks) findet sich ein Bild der indigenen Bevölkerung 
Australiens. In einem kleinen Textfeld werden knapp Informationen zur Geschichte der 
Aborigines vermittelt, verbunden mit Tipps zur Besichtigung von Felsmalereien. 
Ansonsten ist die indigene Bevölkerung in den Werbematerialien nicht vertreten. Es gibt 
auch keine Informationen über eine Form des interkulturellen Austausches während der 
Reise. AIFS beschreibt sich in einer Informationsbroschüre als eine der ältesten und 
größten Anbieter für kulturellen Austausch weltweit. Dennoch findet weder hier noch bei 
den anderen genannten Agenturen eine spezielle kulturelle Vorbereitung der Teilnehmer 
statt. Die meisten Teilnehmer sind gerade mit der Schule fertig und nicht besonders gut 
über das Reiseland informiert. Durch gezielte Werbung und weitere Informationen 
könnten hier die Neugierde und das Interesse geweckt werden.  
 
Festzuhalten bleibt also, dass die Anbieter auf dem deutschen Markt den (inter)kulturellen 
Austausch und Begegnungen mit der indigenen Bevölkerung Australiens gar nicht im 
Programm haben bzw. noch nicht einmal thematisieren. Das Alleinstellungsmerkmal für 
eine noch zu gründende Agentur wäre also in dieser Hinsicht auf jeden Fall gegeben.  
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7 Chancen-Risiken-Analyse 
Die Chancen-Risiken-Analyse ist ein Bewertungsinstrument für externe Einflüsse und 
Entwicklungen, die Auswirkungen auf ein bestimmtes Vorhaben nehmen. Die 
gewonnenen Informationen geben Aufschluss über günstiges (Chancen) oder 
ungünstiges (Risiken) Potential des Vorhabens (vgl. Bruhn 2007, S. 42). Hierzu werden 
im Folgenden die prägnantesten Informationen aus den verschiedenen Kapiteln dieser 
Arbeit auf Chancen und Risiken in Bezug auf interkulturelle Begegnungen zwischen 
Backpackern und der indigenen Bevölkerung in Australien analysiert. Das 
Hauptaugenmerk liegt bei den potentiellen Hauptakteuren: das ist zum einen die 
potentielle Zielgruppe (Backpacker) und zum anderen die indigene Bevölkerung und die 
Rahmenbedingungen, die in Australien zu beachten sind.  
7.1 Chancen 
+ Hauptmotive der Backpacker sind: andere Kulturen kennenlernen, darunter auch 
die der Einheimischen, Suche nach Authentizität, Abenteuer und etwas Neues er-
leben. 
 
+ 44% der befragten Deutschen meinen, ein Land erst dann richtig kennenzulernen, 
wenn sie die Möglichkeit haben, mit der einheimischen Bevölkerung ins Gespräch 
zu kommen.  
 
+ Backpacker denken, sie hätten intensiveren Kontakt zu der einheimischen Bevölke-
rung.  
 
+ Ein Großteil der Backpacker reist aus hedonistischen Gründen, zum Beispiel um ih-
ren Lebenslauf zu verbessern. 
 
+ Es besteht der Wunsch auf Seiten der Backpacker, sich von anderen Reiseformen 
(Pauschaltouristen) zu differenzieren.  
 
+ Ein Backpacker-Trend ist es, Freiwilligenarbeit zur Unterstützung der indigenen 
und lokalen Bevölkerung zu leisten.  
 
+ Backpacker weisen einen hohen Bildungsgrad auf.  
 
+ Die Mehrheit der Backpacker übernachtet in Hostels, weitere Informationen über 
Australien sucht sie über Reiseführer wie „Lonely Planet“, andere Reisende oder 
über die Hostel-Buchungsseiten.  
 
+ Australien ist eine der beliebtesten Backpacker-Destinationen für deutsche Back-
packer. 
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+ Durch das Working Holiday-Visum können Backpacker bis zu zwölf Monate im 
Land bleiben und während ihrer Reise arbeiten. Damit finanzieren sie sich den 
Aufenthalt und können länger im Land bleiben. Durch die lange Aufenthaltsdauer 
ist ausreichend Zeit, um Land und Kultur kennenzulernen.  
 
+ Deutsche Backpacker bleiben durchschnittlich 66 Nächte in Australien. 
 
+ In Deutschland existieren einige deutsche Anbieter, die sich auf Work and Travel-
Reisen nach Australien spezialisiert haben. Sie dienen als Anlaufstelle für Backpa-
cker. 
 
+ Australien verfügt über ein großes touristisches Angebot (landschaftlich, klimatisch 
und kulturell). Dadurch besteht die Möglichkeit, mehrere Bedürfnisse auf einer Rei-
se zu befriedigen (Abenteuer, Natur, Kultur).  
 
+ Für Australien ist der Tourismus eine der wichtigsten Einnahmequellen.  
 
+ Australien verfügt über eine gut ausgebaute touristische Infrastruktur.  
 
+ Es bestehen um die 200 indigene Tourismusunternehmen. Die Einnahmen werden 
auf fünf Millionen Dollar im Jahr geschätzt. Darunter das Aboriginal Australia Art & 
Cultural Centre. 
 
+ Die Kunst und Kultur der Aborigines ist eine gute Einnahmequelle.  
 
+ Das Interesse am Tourismus mit der indigenen Bevölkerung ist in Australien stark 
gewachsen.  
 
+ Das soziokulturelle Angebot der indigenen Kultur ist groß: Geschichtliches, traditio-
nelles Kunsthandwerk, Felsmalereien, Herstellung und Gebrauch von Jagdwerk-
zeug und Spirituelles. 
 
+ Indigene Kunst- und Heiligstätten sind Touristenattraktionen (Uluru, Nationalparks, 
Outback). 
 
+ Touristen wünschen sich Aborigines als Tourguides. 
 
+ 34% der Landesfläche im Northern Territory ist im Besitz der Aborigines. 
 
+ Aborigines sind auf den Erhalt ihrer Kultur bedacht sowie auf Integrität und Authen-
tizität.  
 
+ Das Interesse der australischen Regierung, die indigene Bevölkerung in den Be-
reich Tourismus mit einzubeziehen, ist in letzter Zeit stark gewachsen. 
 
+ Viele einheimische touristische Initiativen vor Ort werden von staatlichen Einrich-
tungen wie der CDEP (Community Development Employment Program) massiv 
subventioniert.  
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7.2 Risiken 
− Backpacker sind heterogen in ihren Reisewünschen. 
 
− Backpacking hat sich zum Massentourismus entwickelt. Routen und Aktivitäten 
werden zum Mainstream; alle folgen dem „Lonely Planet“.  
 
− Der Kontakt zu anderen Backpackern ist ein häufig genanntes Motiv. Dieser Kon-
takt könnte den Backpackern ausreichen. Anstelle von Interesse an der Gastkultur 
und der indigenen Bevölkerung sozialisieren sie mit ihresgleichen und meiden Tou-
risten anderer Reiseformen und die einheimische Bevölkerung. 
 
− Schlechte Lebensbedingungen der Aborigines erschweren die Teilnahme am Tou-
rismus.  
 
− Nur 6,8% der indigenen Bevölkerung haben einen höheren Bildungsabschluss er-
worben und 25,6% sind nicht einmal 10 Jahre zur Schule gegangen. Die indigene 
Bevölkerung besitzt geringe Managementkenntnisse.  
 
− Viele Aborigines wollen oder können nicht im direkten Kontakt mit den Touristen 
stehen.  
 
− Einige Aborigine-Gruppen befürchten, dass der Kontakt zu Touristen ihre Kultur 
entwerten und zu weiterem sozialen Verfall führen könnte. 
 
− Privat geführte Familienunternehmen, die von Aborigines betrieben werden, oder 
Alleinunternehmer erhalten kaum Hilfe durch den Staat, obwohl diese eine deutlich 
höhere Erfolgsrate vorweisen als die Gemeindebetriebe. 
 
− Jeder Stopp an der Ostküste hat seine eigene Backpacker-Kultur entwickelt und ist 
auf sie ausgerichtet. 
 
− Australien verfügt über ein großes touristisches Angebot (landschaftlich, klimatisch 
und kulturell).  
7.3 Abgeleitete Erkenntnisse 
Im Folgenden werden die aufgeführten Chancen und Risiken in Verbindung miteinander 
gebracht, um relevante Erkenntnisse zu bekommen und Schlussfolgerungen für das 
Konzept abzuleiten. Hierbei gilt es, die Chancen zu nutzen und den Risiken 
entgegenzuwirken. Dies geschieht in zwei Kategorien: zum einen in Bezug auf die 
Beteiligten, das heißt potentielle Nachfrager (Backpacker) sowie Anbieter (Aborigines), 
zum anderen in Bezug auf die Standortfaktoren. 
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Backpacker 
Hauptmotive der Backpacker sind: andere Kulturen kennenzulernen, darunter auch die 
der Einheimischen, die Suche nach Authentizität, Abenteuer und der Wunsch, etwas 
Neues zu erleben (Chance). Die Aborigines sind auf den Erhalt ihrer Kultur bedacht sowie 
auf Integrität und Authentizität (Chance). Das Motiv der Backpacker (Authentizität) 
ergänzt sich mit den Bedürfnissen der Aborigines, die ebenfalls auf Authentizität und 
Integrität bedacht sind.  
 
Der Kontakt zu anderen Backpackern ist ebenfalls ein häufig genanntes Motiv für diese 
Reiseform. Es ist nicht auszuschließen, dass dieser Kontakt den Backpackern ausreichen 
könnte. Anstelle von Interesse an der Gastkultur und der indigenen Bevölkerung 
sozialisieren sie mit ihresgleichen und meiden Touristen anderer Reiseformen sowie die 
einheimische Bevölkerung (Risiko). Um dem entgegenzuwirken, können 
Alternativangebote geschaffen werden, die das eine mit dem anderen verbinden. 
 
Das Interesse an der indigenen Bevölkerung Australiens ist bei den Touristen stark 
gewachsen (Chance). Zudem wünschen sich Touristen Aborigines als Tourguides 
(Chance). Die schweren Lebensbedingungen der Aborigines erschweren allerdings die 
Teilnahme am Tourismus (Risiko). Zudem können oder möchten viele Aborigines nicht im 
direkten Kontakt mit Touristen stehen (Risiko). Möglichkeiten zur indirekten Beschäftigung 
im Tourismussektor bilden eine Alternative zu dem direkten Kontakt. Um den Kontakt und 
das Verständnis für die jeweils fremde Kultur zu erleichtern, ist ein gewisser 
Informationsgehalt von Nöten. Dies gilt für die Anbieter (Aborigines) als auch für die 
Nachfrager (Backpacker). Daher ist eine gute Vorbereitung auf beiden Seiten nötig, um 
eventuellen Missverständnissen entgegenzuwirken und um den Kontakt zu erleichtern.  
 
44% aller Deutschen, die an einer Umfrage teilnahmen, sind der Meinung, ein Land erst 
dann richtig kennenzulernen, wenn sie die Möglichkeit haben, mit der einheimischen 
Bevölkerung ins Gespräch zu kommen (Chance). Dieses Ergebnis beruht auf Aussagen 
von Touristen allgemein, also nicht nur von Backpackern. Daher ist für das angestrebte 
Vorhaben eine Zielgruppenerweiterung sinnvoll. Auch durch den hohen Bildungsgrad, den 
Backpacker aufweisen, steigt das Interesse an Land und Leuten.  
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Backpacker sind heterogen in ihren Reisewünschen (Risiko). Die Mehrheit der 
Backpacker übernachtet in Hostels. Weitere Informationen über Australien werden über 
Reiseführer wie dem „Lonely Planet“ oder andere Reisende gesucht, daher ist die 
Zielgruppe der Backpacker gut erreichbar (Chance). Zudem gibt es deutsche Anbieter, die 
sich darauf spezialisiert haben, deutsche Touristen nach Australien zu schicken. Diese 
könnten als Informationsvermittler dienen.  
 
Backpacking hat sich zum Massentourismus entwickelt. Routen und Aktivitäten werden 
zum Mainstream; alle folgen dem „Lonely Planet“ (Risiko). Dadurch wird aber auch der 
Wunsch auf Seiten der Backpacker größer, sich von anderen Reiseformen zu 
differenzieren (Chance). Dies ist ein Wettbewerbsvorteil, denn die interkulturelle 
Begegnung mit der indigenen Bevölkerung ist bisher eher die Ausnahme. Zudem gibt es 
den Backpacker-Trend, Freiwilligenarbeit zur Unterstützung der indigenen und lokalen 
Bevölkerung zu leisten (Chance). Interaktive Angebote können auf diese Bedürfnisse 
ausgerichtet werden. 
 
Backpacker reisen mit einem kleinen Budget (Risiko). Die Angebote dürften daher nicht 
zu teuer werden.  
 
Indigene Bevölkerung 
Das soziokulturelle Angebot der indigenen Kultur ist groß: Geschichtliches, traditionelles 
Kunsthandwerk, Tänze, Felsmalereien, Heiligstätten, Herstellung und Gebrauch von 
Jagdwerkzeug und Spirituelles (Chance). Einige Aborigine-Gruppen befürchten, dass der 
Kontakt zu Touristen ihre Kultur entwerten und dies zu weiterem sozialen Verfall führen 
könnte (Risiko). Um dem Gefühl von Verlust der Steuerung und der Entwertung ihrer 
Kultur entgegenzuwirken, wird die Weitergabe der Kultur von den Aborigines verwaltet, 
was zum Erhalt ihrer Kultur durch Selbstbestimmung führt.  
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Nur 6,8% der indigenen Bevölkerung haben einen höheren Bildungsabschluss erworben 
und 25,6% sind nicht einmal 10 Jahre zur Schule gegangen. Die indigene Bevölkerung 
besitzt geringe Managementkenntnisse (Risiko). Durch Schulungen und 
Weiterbildungsmaßnahmen können höhere Positionen angestrebt werden und führen 
somit zur Erhöhung des sozialen Status.  
 
Australien  
Es bestehen um die 200 indigene Tourismusunternehmen. Diese könnten als 
Kooperationspartner genutzt werden. Die Einnahmen werden auf fünf Millionen Dollar im 
Jahr geschätzt (Chance). Viele Einheimische touristische Initiativen vor Ort werden von 
staatlichen Einrichtungen gefördert (Chance). Privat geführte Familienunternehmen, die 
von Aborigines betrieben werden, oder Alleinunternehmer erhalten kaum Hilfe durch den 
Staat, obwohl diese eine höhere Erfolgsrate aufweisen (Risiko). Dennoch ist das 
Interesse von Seiten der australischen Regierung, die indigene Bevölkerung in den 
Tourismus mit einzubeziehen, stark gewachsen (Chance). Zudem sind 34% der 
Landfläche im Northern Territory im Besitz von Aborigines (Chance). Und auch die Kunst 
und Kultur der Aborigines sind eine gute Einnahmequelle (Chance). Die indigenen 
Heiligstätten stellen Touristenattraktionen dar und sind gut besucht (Chance). Durch die 
gut ausgebaute touristische Infrastruktur kann man auch entlegene Standorte wie 
beispielsweise Alice Springs (Ayers Rock) gut erreichen (Chance). Diese Vorteile gilt es 
zu nutzen und somit die Arbeitslosenquote zu verringern. 
 
Australien ist eine der beliebtesten Destinationen für deutsche Backpacker (Chance). 
Durch das „Work and Holiday“-Visum können Backpacker bis zu 12 Monate im Land 
bleiben. Durch die lange Aufenthaltsdauer ist ausreichend Zeit, um Land und Kultur 
kennenzulernen (Chance). Das große touristische Angebot (landschaftlich, klimatisch und 
kulturell) ermöglicht den Reisenden, mehrere Bedürfnisse auf einer Reise zu befriedigen 
(Chance). Jeder Stopp an der Ostküste hat seine eigene Backpacker-Kultur entwickelt 
und ist auf sie ausgerichtet (Risiko). Durch die große Angebotsvielfalt muss ein Angebot 
geschaffen werden, dass sich von den anderen touristischen Angeboten abhebt. 
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7.4 Zusammenfassung 
Wägt man Chancen und Risiken in Bezug auf die Idee der interkulturellen Begegnung 
zwischen Backpackern und der indigenen Bevölkerung gegeneinander ab, wird 
ersichtlich, dass das Vorhaben Chancen wie auch Risiken birgt. Den Risiken gilt es durch 
ein gutes Management und durch ständige Rücksprache mit allen Akteuren 
entgegenzuwirken. Die herausgefilterten Chancen sollen in das Reisekonzept eingehen. 
Backpackerspezifische Motive und auch der Trend zur Freiwilligenarbeit sowie Auskünfte 
über die Informationsbeschaffung und die Unterkunftsform sind wichtige Hinweise für die 
Erstellung des Konzeptes. Der Einbezug der indigenen Bevölkerung erfordert weitere 
Maßnahmen in Form von Fortbildungen und setzt sanften Tourismus voraus. Das 
steigende Interesse der Regierung, die indigene Bevölkerung in den Tourismus 
miteinzubeziehen, stellt mit dem richtigen Ansatz eine erfolgsversprechende Möglichkeit 
dar. 
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8  Konzept 
Als Erstes galt es, die Ausgangslage und eventuelle Probleme der gegenwärtigen 
Situation zu ermitteln. Dies erfolgte in Kapitel zwei bis sechs. Die gewonnenen 
Erkenntnisse wurden auf Chancen und Risiken hin analysiert, die sich mit allen 
bedeutsamen Informationen bezüglich der potentiellen Zielgruppe sowie den potentiellen 
Anbietern und den Umweltbedingungen in Australien auseinandergesetzt haben. Die 
Erkenntnisse wurden im Anschluss in Verbindung miteinander gebracht und sind somit 
Grundlage des folgenden Konzeptes. Weitere wichtige Bestandteile des Konzeptes sind 
die in Kapitel 3.3 beschriebenen Aspekte nach Breede (2008), die das Verhältnis 
zwischen Reisenden und Einheimischen beeinflussen, zum anderen die Richtlinien zum 
nachhaltigen und sozialverträglichen Tourismus von Cooke (1982). Diese werden in der 
Struktur und Funktionsweise erläutert, ebenso wie die von Cohen (1979) beschriebene 
Authentizität im Tourismus. 
 
Das Konzept ist wie folgt gegliedert: Zuerst folgt eine schriftlich ausformulierte Form des 
Konzeptes mit den wichtigsten Eckdaten. Zudem werden die Grundsätze und das 
angestrebte Image der Unternehmung benannt. Dies erfolgt in Anlehnung an Freyers 
(2009) Konzeptionsphase (vgl. S. 338). Im Anschluss werden die theoretischen 
Informationen anhand von vier möglichen Angeboten kurz illustriert. Für eine erfolgreiche 
Umsetzung sind weitere Maßnahmen nötig, diese werden in Kapitel 9 in Form von 
Handlungsempfehlungen ausgesprochen. 
 
Ziel des vorliegenden Konzeptes ist es, verschiedene Angebote zu schaffen, die 
idealerweise zur gelungenen interkulturellen Begegnung zwischen Backpackern und der 
indigenen Bevölkerung beitragen. Der positive Nutzen ergibt sich in zweierlei Hinsicht. 
Zum einen wird den Rucksackreisenden ein Alternativangebot zum „Mainstream“ 
Backpacking geboten, und zum anderen dient es zur finanziellen Unabhängigkeit der 
indigenen Bevölkerung und zu einer Revitalisierung der Kultur.   
 
Das Unternehmen soll folgendermaßen aussehen: Es wird einen kleinen 
Reiseveranstalter mit Sitz in Deutschland geben, der als Vermittlungsbüro dient. Die 
Buchungen können über den Reiseveranstalter oder über Kooperationspartner in 
Australien laufen. Angestrebter Kooperationspartner ist das „Aboriginal Australia Art & 
Cultural Centre“ in Australien (Alice Springs) (siehe Kapitel 5.4). Alternativ wären die 200 
weiteren Zentren in Betracht zu ziehen. Somit könnte auch direkt vor Ort gebucht werden. 
Da das „Aboriginal Art and Cultural Centre“ bereits Angebote anbietet, die interaktiv und 
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auf Authentizität bedacht sind, könnte das Unternehmen als Plattform für weitere 
Angebote benutzt und ausgebaut werden. Für das bestehende Unternehmen könnte es 
dadurch zu einer Zielgruppenerweiterung kommen.  
 
Struktur und Funktionsweise  
Die Richtlinien von Cooke (1982) betonen das Mitsprachrecht der einheimischen 
Bevölkerung in Bezug auf vorangestellte Entwicklungsziele der Tourismusplanung auf 
örtlicher Ebene. Es sollten daher Möglichkeiten geschaffen werden, um eine möglichst 
weitreichende Teilnahme der lokalen indigenen Bevölkerung am Tourismus-
Entwicklungsprozess zu erzielen. Zudem sollten Maßnahmen zur Verringerung negativer 
Konsequenzen des Tourismus-Wachstums der schnellen Entwicklung touristischer 
Infrastruktur und Besucher-Aktivitäten vorangehen (vgl. Cooke 1982, zit. n. Hall 2007, S. 
254).  
 
Ein weiterer wichtiger Bestandteil sowie Wunsch der Nachfrager ist die Authentizität. 
Cohen beschreibt mehrere Möglichkeiten, Authentizität wahrzunehmen: Der Idealzustand 
ist hergestellt, wenn beide Parteien (Besucher sowie Gastgeber) die Situation als 
authentisch erleben. Authentizität entsteht auch, wenn eine Szene von der 
Tourismusindustrie inszeniert wird, diese aber von den Touristen als authentisch 
wahrgenommen wird (vgl. Cohen 1979, zit. n. Hall 2007, S. 252f.). Wie oben bei der 
Chancen-Risiken-Analyse bereits erwähnt, wird die Umsetzung zur Weitergabe der Kultur 
von der indigenen Bevölkerung verwaltet. Somit kann Authentizität gewährleistet werden. 
Es wird zwar einen groben Ablaufplan geben, die Umsetzung jedoch bleibt den 
Mitarbeitern vor Ort überlassen. Die Planung und Organisation wird von denjenigen 
übernommen, die nicht im direkten Kontakt mit den Touristen stehen möchten (siehe 
Kapitel 5.3).  
 
Ein Wissensaustausch auf beiden Seiten stellt ein Alleinstellungsmerkmal dar. Die 
Backpacker könnten helfen, die Angebote, die in Teil drei beschrieben werden, zu 
vermarkten, also Öffentlichkeitsarbeit durch moderne Marketingtools wie beispielsweise 
über Facebook oder Twitter zu machen. Dies wäre die Einbeziehung der 
Rucksackreisenden in Form eines Freiwilligendienstes.  
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Zielgruppe 
Die Untersuchungen bezüglich der Backpacker haben sich primär auf deutsche 
Rucksackreisende bezogen, da diese bereits in Deutschland von deutschen 
Reiseveranstaltern oder den „Work and Travel“-Anbietern erreicht werden können. 
Dennoch soll das Angebot allen Nationalitäten zur Verfügung stehen. Die Zielgruppe ist 
daher differenziert zu betrachten, jedoch lassen sich einige generelle Merkmale erkennen.  
 
Die primäre Zielgruppe sind Backpacker, da diese für eine längere Zeit im Land bleiben. 
Die angestrebte Zielgruppe im Alter zwischen 18 – 30 Jahren befindet sich vor einem 
neuen Lebensabschnitt. Die durchschnittliche Aufenthaltsdauer beträgt 60 Tage und geht 
hoch bis zu einem Jahr. Die Motivation der Reisenden ist hedonistisch ausgerichtet, weist 
aber auch kulturelles Interesse auf. Der Kontakt zu anderen Reisenden ist dabei ebenso 
wichtig.  
 
Die Informationsbeschaffung erfolgt in erster Linie über Reiseführer, das Internet und 
Broschüren, über Hostelseiten oder über andere Reisende. Obwohl das Angebot auf 
Backpacker ausgerichtet ist, sollen andere Reisetypen hiervon nicht ausgeschlossen 
werden. Daher richten sich die Angebote an alle, die kulturell interessiert, aufgeschlossen 
für Neues sind, sich Gegebenheiten anpassen, respektvoll mit dem Fremden umgehen 
und ausreichend Zeit und Interesse an Land und Leuten haben. Das Konzept richtet sich 
an diejenigen, die nicht ausschließlich aus hedonistischen Gründen reisen, sondern 
wahres Interesse haben und bereit sind, sich auch schon vor der Reise mit kulturellen 
Begebenheiten zu beschäftigen. Der Trend zur freiwilligen Arbeit zur Unterstützung der 
indigenen Bevölkerung wird bei den Angeboten mit aufgegriffen. Daher wird es 
letztendlich drei verschiedene Arten der Teilnahme geben. 
 
1. Die Teilnahme als Freiwilliger Helfer für eine kurze Zeit oder  
2. als „Travel Worker“ für mindestens 2 Wochen gegen Bezahlung oder 
3. die Teilnahme als „Besucher“ 
 
Maßnahmen: 
Um die Zielgruppe der deutschen Rucksackreisenden zu erreichen, wird eine Kooperation 
mit deutschen Anbietern (in Kapitel 6 beschrieben) angestrebt. Die Unternehmen (AIFS, 
Stepin & TravelWorks) unterstützen deutsche Backpacker bei ihrem Work and Travel-
Aufenthalt in Australien. Daher sind sie Anlaufstelle für Backpacker und könnten Werbung 
mit in ihre Broschüren aufnehmen.  
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Finanzierung:  
Finanziert wird die Unternehmung zum einen durch die Erträge der angebotenen 
Produkte und Dienstleistungen. Zum anderen müsste die Möglichkeit geprüft werden, ein 
Kooperationsprojekt mit dem australischen Staat anzustreben und/oder einen Antrag auf 
Wirtschaftsförderung für schwache Regionen als Hilfe zur Selbsthilfe in Australien 
gemeinsam mit den indigenen Partnern zu stellen.  
8.1 Unternehmensidentität und Grundsätze 
Unternehmensidentität: 
? Sozialverträglich 
? Nachhaltig 
? Authentische Erlebnisse 
? Positiver Nutzen für alle Beteiligten 
? Wissensaustausch auf beiden Seiten 
? Dynamisch – geht mit der Zeit  
? Keine massentouristische Abfertigung 
? Fair 
? Respektvoll 
 
Unternehmensgrundsätze:  
? Partizipation und Mitspracherecht der indigenen/lokalen Bevölkerung 
? Finanzielle Unabhängigkeit, ausreichend Einnahmen, um das Vorhaben 
fortzuführen und die Einheimischen zu entlohnen 
? Kulturelle Revitalisierung  
? Respekt – kein Zwang – auch indirekte Beschäftigung möglich 
? Weiter- und Fortbildungsmaßnahmen für Mitarbeiter 
? Tourismus nur soweit, wie es von der indigenen Bevölkerung gewünscht wird 
? Gute Arbeitsbedingungen/ Verbesserung der Lebensqualität der Bevölkerung 
? Beide Parteien lernen etwas über die jeweilige Kultur (damit steigt das Verständnis 
füreinander) 
? Jeder bringt sein Wissen ein, somit werden die Projekte interaktiv und der 
Wissensaustausch kann fließen 
? Gut informierte Mitarbeiter/ gut informierte Kunden  
? Umfragen/Portal zur Zufriedenheit 
? Ausreichend Informationen vor der Reise 
? Vertraut machen mit der lokalen Bevölkerung 
? Authentizität für Kunden 
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? Kostengünstige Angebote 
? Kontakt auf Augenhöhe 
? Interaktive Erlebnisse/ Mitgestaltung von gemeinsamen Aktivitäten 
? Keine Massenabfertigung, kleine Gruppen 
? Reflexion/ Austausch über Erlebtes 
? Kooperationen mit bereits bestehenden Unternehmen und Kulturzentren 
? Anerkennung und Wertschätzung 
? Zusatznutzen in Form von einmaligen Erlebnissen 
? Zielgruppengerechte Angebote 
? Nachhaltiger Umgang mit Kultur und Natur 
8.2 Potentielle Angebote 
Anhand konkreter Beispiele wird im Folgenden die Idee des Reisekonzeptes spezifiziert: 
Jeder, der das Angebot wahrnimmt, wird eine Informationsbroschüre bekommen mit den 
wichtigsten Informationen über Australien und seine Ureinwohner. In Australien erfolgt 
dann eine persönliche Einführung in die Lebensweise und Kultur der Aborigines durch 
einen indigenen Partner vor Ort. Wie bereits erwähnt wird eine Kooperation mit dem 
„Aboriginal Australia Art & Cultural Centre“ in Alice Springs angestrebt. Da dieses über 
keine adäquate Begegnungsstätte verfügt und auch keine Möglichkeit zur Unterbringung 
von Besuchern hat, könnte ein Hostel in direkter Nähe zum Zentrum diese Lücke 
schließen.  
 
Angebot 1    
Hostel, betrieben als Gemeinschaftsunternehmen  
Das Hostel soll als interaktives Museum in Form einer Erlebnisbeherbergung konzipiert 
werden. Es ist als Begegnungsstätte geeignet, da es nicht als typisch touristische 
Einrichtung gestaltet, sondern als authentische Umgebung wahrgenommen werden soll. 
Das Grundmuster eines Hostels, also die Unterkunftsform mit Mehrbettzimmern und 
Küche zur Selbstverpflegung, bleibt in seinen Grundzügen bestehen. Jedoch werden 
Zusatzangebote wie Geschichtsabende, Didgeridoo-Untericht und Filmabende 
veranstaltet. Des Weiteren könnte eine kleine Werkstatt integriert werden, in der die 
Herstellung von Bumerangs unter professioneller Anleitung erfolgt. Tipps zu richtigen 
Wurftechniken runden das Angebot ab. Das Angebot sollte auf kleine Teilnehmerzahlen 
ausgerichtet werden, damit keine Überforderung auf Seiten der Anbieter entstehen kann. 
Zudem wird einer Massenabfertigung so entgegengesteuert. 
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Die Einrichtung des Hostels wird in erdigen Tönen gestaltet mit indigener Kunst an den 
Wänden. In einem speziellen Medienraum gibt es die Möglichkeit, sich über audiovisuelle 
Medien und Literatur über das Leben der Aborigines und ihre Geschichte weiter zu 
informieren. Es könnten auch einzelne Erlebniszimmer entstehen, die eine Übernachtung 
im Stil traditioneller Aborigine–Unterkünfte nachempfinden. Dennoch wird das Hostel 
modern gestaltet, gemischt mit Akzenten der Ureinwohner. Da das Hostel einen beliebten 
Treffpunkt von Backpackern darstellt, haben sie weiterhin die Möglichkeit, mit anderen 
Rucksackreisenden in Kontakt zu treten. Das Hostel finanziert sich durch Einnahmen der 
Gäste. Eine weitere Einnahmequelle stellen die im Folgenden aufgeführten Angebote dar, 
die über das Hostel gebucht werden können. 
 
Angebot 2   
Ein Restaurant, betrieben von Backpackern und der indigenen Bevölkerung 
Mit der Etablierung eines Restaurants in der Nähe des Hostels sowie des indigenen 
Kulturzentrums soll ein Ort geschaffen werden, an dem sich in einem Arbeitsumfeld die 
Esskulturen der Beteiligten vermischen können. Dadurch soll eine internationale Küche 
angeboten werden, in der sowohl die traditionellen Speisen der Aborigines als auch die 
landestypischen Speisen der „Work and Traveler“ angeboten werden. Des Weiteren 
können wöchentliche Kochkurse über die traditionelle Aborigine-Küche wahrgenommen 
werden. Der wöchentliche Kochkurs richtet sich an die Gäste das Hostels und Besucher 
des Restaurants. Servicekräfte im Restaurant werden zum Teil durch Reisende gestellt, 
die mit dem Work and Holiday-Visum unterwegs sind. Eine Stammbesetzung der Service- 
und Küchenkräfte ist aber nötig, damit keine Abhängigkeit von den „Work and Travellern“ 
entsteht. Die minimale Arbeitsdauer der Backpacker sollte mindestens zwei Wochen 
betragen. Dieses Angebot erfordert eine genaue Vorausplanung, potentielle Teilnehmer 
für den Dienst im Restaurant müssten also im Voraus buchen / sich bewerben. Der 
Besuch als zahlender Gast ist dagegen für Touristen wie auch für die lokale Bevölkerung 
jederzeit spontan möglich. Für Kochkurse wird ein Pauschalbetrag (Selbstkostenpreis) 
erhoben. Die Angebote erlauben zwei Formen der Teilnahme. Erstens die Mitarbeit als 
Freiwilligendienst oder zweitens die einfache Teilnahme, das heißt die Nutzung des 
Angebots. In diesem Fall wäre das also der Restaurantbesuch bzw. die Teilnahme am 
Kochkurs. 
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Angebot 3   
Halb- und Ganztagstouren  
Touren durch das Outback, geführt von Aborigines als Tourguides, sind Bestandteil der 
Halbtags- und Ganztagstouren des Aboriginal Australia Art & Cultural Centre (AAACC). 
Diese werden als Kooperationspartner genutzt und sind für die Durchführung dieser 
Touren zuständig. Weitere thematische Angebote können im Laufe der Zeit folgen: 
„Einheimische stellen ihren ursprünglichen Lebensraum vor“ „Wie lebt man in der Wüste? 
Tour durch den Desert Park“ „Einführung in die Kultur und Geschichte der Aborigines“. 
Die Buchung für die Angebote erfolgt über den deutschen Reiseveranstalter oder direkt 
vor Ort.  
 
Beispielhafter Ablauf in Anlehnung an die bisher vom AAACC angebotenen Touren:  
8.00 Pick up von den verschiedenen Unterkünften 
8.30 Ankunft im Art und Cultural Centre in Alice Springs. Erstes Kennenlernen, Austausch 
über Erfahrungen, Erwartungen, Unterschiede in dem eigenen Land bezüglich des 
Wanderns etc.  
9.00 Beginn der Wanderung: Einführung in das Buschleben, Bekanntmachung mit dem 
ursprünglichen Lebensraum (Fährtenlesen, Medizinherstellung (Sammeln von Kräutern), 
Geschichtliches, Nomadenleben in der Wüste)  
10.30 Ankunft im Busch-Center: Teilnahme an Boomerang- und Speerwurf 
12.30 Lunch 
13.30 Desert Park Tour mit Besichtigung von Höhlenmalereien. Austausch über Kunst 
und deren Bedeutungen 
ca. 17.00 Rückkehr. Kleine Abschiedsrunde (Feedback)  
 
Die genaue Umsetzung wird der indigenen Bevölkerung überlassen. Dies ist ein grober 
Leitfaden einer möglichen Tour. Da ein Wissensaustausch auf beiden Seiten 
wünschenswert ist, ist eine entspannte Atmosphäre von Bedeutung, damit ein Kontakt auf 
Augenhöhe entstehen kann. Neben der direkten Arbeit im Tourismussektor stehen 
diverse organisatorische Arbeiten an, die von denen übernommen werden können, die 
nur im indirekten Kontakt zu den Touristen stehen möchten. Dies gilt für alle 
beschriebenen Angebote. 
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9  Handlungsempfehlungen 
Das Unternehmen sollte in Form einer Gemeinschaftsunternehmung zwischen der 
indigenen und nicht indigenen Bevölkerung erfolgen. Diese Art der Unternehmung hat 
sich bereits in der Vergangenheit bewährt.  
 
Die Marketingstrategien sollten in zwei Kategorien untergliedert werden. Zum einen 
bezogen auf die Backpacker, die mit „Work and Travel“-Anbietern reisen. Für diese 
Zielgruppe sollte die Werbung in den Informationsbroschüren erfolgen sowie durch einen 
eigenen Internetauftritt. Individuell reisende Backpacker sowie überhaupt Reisende vor 
Ort sollten in Hostels durch Informationsbroschüren und Flyer auf das Angebot 
aufmerksam gemacht werden. Da der „Lonely Planet“ ein weit verbreiteter Reiseführer 
unter den Backpackern ist, wäre die Aufnahme in diesen denkbar. Allerdings besteht dann 
die Gefahr einer Vermassung, die dem Grundkonzept widerspricht. Insofern sollten die 
Kampagnen eher gezielt und punktuell eingesetzt werden. 
 
Um sich auf die Arbeit im Tourismussektor vorzubereiten, sind Weiter- und 
Fortbildungsmaßnahmen für die indigene Bevölkerung wichtig. Hierfür würde sich eine 
Plattform eignen, die für alle Regionen die entsprechenden Einrichtungen zu 
Fortbildungsmaßnahmen aufzeigt. Fortbildungen bezüglich des Tourismus sind 
unumgänglich und fördern die Akzeptanz gegenüber den Touristen. 
 
Die Kontakte zu den potentiellen Kooperationspartnern wie dem „Aboriginal Australia Art 
& Cultural Centre“ und zu den deutschen Anbietern für „Work & Travel“-Reisen sollten 
aufgenommen werden, um das Konzept vorzustellen. 
 
Die australische Regierung sollte bestenfalls mit einbezogen werden, um an Fördergelder 
zu gelangen. 
 
Mit weiterführenden Analysen bezüglich der Erwartungen seitens der indigenen 
Bevölkerung als auch der Rucksackreisenden in Bezug auf den Umgang miteinander und 
das Interesse füreinander sollte das erstellte Konzept vertieft und weiterentwickelt 
werden. 
 
Die Begegnungsstätten sollten einen gut erreichbaren Standort aufweisen, der sich durch 
die touristische Infrastruktur leicht erreichen lässt.  
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Zeremonien und kulturelle Events sind Bestandteil der indigenen Kultur. Daher sollten 
Zeitpläne aufgestellt werden, um diese im Rahmen der Angebote zu berücksichtigen. 
 
Ein sorgfältiges Management ist absolut notwendig. Daher sollte die Auswahl der 
Mitarbeiter sehr sorgfältig erfolgen. Des Weiteren wäre die Schaffung eines Forums zum 
gegenseitigen Austausch vor Ort sowie auf einer Internetplattform bezüglich der 
Erwartungen und Hoffnungen sinnvoll. 
 
Für die erfolgreiche Umsetzung der Ziele ist eine vorausschauende Planung sowie eine 
gute Zusammenarbeit aller Akteure vonnöten. Beteiligte sind in diesem Fall die 
Backpacker, der Reiseveranstalter, die indigene Bevölkerung und im besten Fall auch die 
australische Regierung. 
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10  Resümee 
„(...) mit einer hinreichend offenen Einstellung ist der Tourismus ein unersetzliches Mittel 
zur Selbsterziehung; er fördert die gegenseitige Toleranz und das Verständnis für legitime 
Unterschiede zwischen Völkern und Kulturen und ihrer Vielfalt“ (UNWTO 2001, Art. 2, 
Abs. 1). 
 
So sehr das Backpacking an Attraktivität gewinnt, so sehr entfernt es sich von dem 
ursprünglichen Gedanken der interkulturellen Begegnung mit den Menschen des 
bereisten Landes. Backpacking hat sich zum Massenphänomen entwickelt. Dadurch wird 
aber auch der Wunsch auf Seiten der Backpacker größer, sich dem Mainstream zu 
entziehen und wieder Land und Leuten anzunähern. Im Fall der begehrten Backpacker-
Destination Australien ist es besonders die indigene Bevölkerung, die mit ihren 
Lebensformen und ihrer Kultur die jungen Leute anzieht. Die Aborigines selbst haben 
bislang nur wenig vom Tourismus profitiert, da die meisten Unternehmen nicht von ihnen 
geführt werden. Es gibt allerdings einige Ausnahmen, die zeigen, wie ein sanfter und 
nachhaltiger Tourismus auch für die Aborigines von Vorteil sein kann. Die australische 
Regierung unterstützt diese Bestrebungen, auch wenn es von Seiten der Aborigines ein 
gewisses Misstrauen und auch eher schlechte Voraussetzungen aufgrund fehlender 
Schulbildung, mangelnder Sprachkompetenz etc. gibt.  
 
In dieser Arbeit wurden anhand der aktuellen Forschungsliteratur sämtliche Komponenten 
zusammengetragen, um die Situation und Motive der deutschen Backpacker in Australien 
wie auch der indigenen Bevölkerung in Hinblick auf interkulturelle Begegnungen zu 
ermitteln. Für die Erstellung wurden Informationen zu der Zielgruppe gesammelt sowie 
Details und Entwicklungen dieser Reiseform betrachtet. Es galt, Formen der 
interkulturellen Begegnung zu definieren und Empfehlungen für eine erfolgreiche 
Umsetzung zu ermitteln. Der Standort Australien wurde als Backpacker-Destination 
hinsichtlich der Wirtschaftlichkeit, der Angebotsvielfalt sowie der im Tourismus vermehrt 
auftretenden Probleme geprüft. Informationen über die Situation der Aborigines gaben 
wichtige Aufschlüsse für die Erstellung des Konzeptes. Die Betrachtung der Konkurrenz 
(indigene Tourismusunternehmen und deutsche Anbieter für Work and Travel-
Programme) war von Bedeutung für die Entscheidung für eine Kooperationsstrategie. 
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Aufgrund der gewonnenen theoretischen Informationen wurde eine Chancen-Risiken-
Analyse erstellt. Die daraus abgeleiteten Erkenntnisse wurden ermittelt und bildeten die 
Grundlage für den Praxisbezug in Form eines Konzeptansatzes mit konkreten Angeboten, 
die es sich zum Ziel gesetzt haben, Backpacker und die indigene Bevölkerung 
zusammenzubringen. Der positive Nutzen ergibt sich in zweierlei Hinsicht: Zum einen wird 
den Rucksackreisenden ein Alternativangebot zum „Mainstream“ Backpacking geboten, 
und zum anderen dient es zur finanziellen Unabhängigkeit der indigenen Bevölkerung und 
zu einer Revitalisierung der Kultur. Dabei sollte aber auf jeden Fall darauf geachtet 
werden, dass die Angebote nicht Teil des Massenphänomen werden, sondern ein kleines, 
aber feines Segment bleiben.  
 
Um das Konzept erfolgreich in der Praxis umzusetzen, sind weitere Analysen einzuholen 
sowie empirische Daten zu erheben. Dennoch könnte dies ein überzeugender Ansatz 
sein, um eine Marktlücke zu schließen und als Nischenprodukt Erfolg zu haben – und das 
in einer Welt, in der Globalisierung und interkulturelle Begegnungen längst Teil unseres 
Lebens geworden sind.  
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